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VORREDE 



Die erste unter den nachfolgenden Abhandlungen setzt 
die im Yorigen Bande niedergelegten Beobachtungen zur 
Quellenkunde des zehnten Jahrhunderts nach einer andern 
Seite fort Herr Dr. Dierauer, nun seit Jahren in rühmlicher 

AmtsthStigkeit, suchte früher in unseren 

ger's Leben Brun s die Geschichte eines der l)edeiitendsten 
Staatsmänner jener Epoclie i^ii.ilu'e Ursprünge zuriickzufüliren. 

Es erschien das um so wicjjtiger, . als aus einer der- 
artigen Untersuchung eine bessere Einsicht in die grosse 
.Wendung allgemeiner Geschichte zu erwarten war, welche 
in der Verbindung des deutschen Königthums mit den Ge- 
walten der Kirche und der Einzelstämme nach dem Aufstaude 
▼on 953 zu erkennen ist. Trümmer einer uns verlorenen 
Literatur — aus den Kreisen der deutschen Opposition, über 
die Lechfelds<;hlacht, auch Über Brun's Wahl^ — scheinen 
hiebei zu Tage getreten zu sein. Zeigt sidi nun auch das 
behandelte Schriftdien sonst weder in Zeitangaben genau, 
noch an eigentlich historischem Thatbestande besonders 
reichlich ausgestattet, so erscheint es doch als ein gar un- 
befangenes und anspruchsloses Organ der Anschauungen 
seines Helden und der luojuircliisc Ii zugleich und kirchlich 
gesinnten Deutschen jener Zeit. Diese AnsclKiuunu;eii sind 
zuweilen hart, wie über den Ahnherrn des salischen Kaiser- 
hauses: zuweilen grundlos wie über die Schuld der Emporer 
an der Berufung der Ungarn: zuweilen TerschSnemd, wie 
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f&r das Haapt der Empöning^ Brun's geliebten Neffen Lin- 
dolf ; immer aber sind die so gegasten Mii^eilungeu geeignet, 
uns in die Bewegungen des deutschen Nationalgeistes jener 
Zeit zu versetzen. 

Ein weit reicheres Material liat bei der Zusanimen.setzimg 
der Quelle vorgelegen, deren Entstehung Herr Kitt aus Zürich 
in der zweiten Abhandlung mit erwimschtem Erfolge unter- 
sucht hat. Die im Ganzen vollkouiiuene Bestätigung von 
Giesebrechts einstiger künstlicher Herstellung der Annalen 
von Niederaltaich durch ihre neuerliche Wiederauffindung 
bleibt in Bezug auf das Thatsächliche natürlich unberAhxii 
von der vorli^enden Forschung. Aber der Gong des An- 
wachsens dieser Jahrbücher bietet unerwartete Belehrung Aber 
die historische Gomposition im elften Jahrhunderte überhaupt 
Der Abschluss unserer Annalen dürfte kaum Tpr 1077 und 
also etwa gleichzeitig mit dem Ton Lamberts Werke zu setzen 
sein : er ist vielleicht durch den damaligen Abt des Klosters, 
durch Walker, erfolgt. Aber dieser hat wie eine hildesheimer 
Vorlage bis 1033, so eine selbständige Darstellung für die 
Regierunji Heinrichs HL benutzt, in welche liedermässij'e 
Schilderungen — einige wol eigener Erfindung des betreffenden 
Schreibers^ andere vermuthlich von reisenden Clerikern — 
aufgenommen worden waren. Mit einleuchtenden (Iründen 
weist Herr Kitt dieses devot gehaltene Stück dem nach Nieder- 
altaich yerbannten Abte EUinger von Tegernsee zu. Und 
noch um einen andern Namen vird die baierische Historio- 
graphie bereijßhert; denn man wird die Aufaeichnungen von 
1060 — 1068 im-Ganzen dem Abte des Klosters ^ jenem Wenzel, 
zuschreiben dürfen, welcher zugleich dem 16mb<irdi8chen Stifte 
Leno vorstand. Seine wol auch dort niedergelegten Bemerkun- 
gen werden als eine Quelle der der grossen Grätin gewidmeten 
»Schritt Bonitho's erwiesen. An<lerseits zeigt die Forschung, 
dass AVenzel ein Schriftsf üek zugänglich war, welches sonst 
nur ein so schmähsüchtiger Autor der Gegenpartei, wie 
Benzo, benutzt hat. 

Die drittte Abhandlung — im Jahre 18G7 entstanden 
— sucht einige der entscheidenden Momente für das Scheitern 
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des Cüustan/er Conciles blosszulegen. Herr Zürcher, nun 
ebenfalls in Lelirthätigkeit ein getreten, hat die Auffassungen 
eines so hervorragenden Theologen wie Gerson in einer der 
wichtigsten Manifestationen europäischen Lebens historisch 
zu würdigen gesucht und die Katastrophe des Conciles zu 
erklären unteniommen. Der Leser dürfte in der kleinen 
mühevollen Abhandlung den Versuch Inlligen, einen Weg 
durch das Wirrsal der vielgestaltigen Verhandlungen zu et- 
öffiien, bei welchen die germanischen und romanisdien 
Nationen neue Lebensbahnen suchten. 

Zttrieh, 16. Mto 1871. 

Vbx Bftdinger. 
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Kuotger, ein Geistlicher von untergeordnetem Range in 
Köhl; yerfasste um das Jahr 967 eine Lebensbeschreibuiig 
des am 11. Ocifcober 965 Teratorbenen Erzbisebofs Brun^ Tor- 
anlasst dnich dessen Nachfolger Folkmar. 

Seine Schiift bildet^ wie schon ihr Gegenstand erwarten 
lässt; eine wichtige Quelle fOr die Geschichte der Begiening 
Otto s I.; die neueren Bearbeiter dieser Epoche haben ihr 
daher eingehende Aufmerksamkeit gewidmet. Für die lleichs- 
geschichte sind aber besonders Ruotgers Mittheihmgen .über 
die Ereignisse des Jahres 953 und die mittelbar oder im 
mittelbar daran sich knüpfenden Begebenheiten der nächst- 
folgenden Jahre yon Bedentmig. Yorli^ende Arbeit hat den 
Zweck, diesen TheÜ der Vita einer neaen Prüfung zu 
unterwerfen, den Abschnitt also, in welchem sich Raotger 
▼ielfach Aber die engem Grenzen seines Vorwurfs hinaus- 
wagt und uns einen weitem Einblick in die historischen Vor- 
gänge der Zeit gewährt. 

Bevor wir jedoch unserer Aufgabe nahe treten, müssen 
wir uns den Standpunkt vergegenwärtigen, auf welchem 
Euotger steht und durch den seine Auffassung der reichs- 
geschichiliehen Ereignisse wesentlich bedingt ist. 

Bnotger ist ein unbedingter Verehrer des ottonischen 
Königthums. Otto ist der Gesalbte des Herrn (c. 15), der 
von Gott auserwahlte mit unumschränkter Machtvollkommen- 
heit Über Kirche und Staat ausgerüstete Herrscher. Des- 
wegen gilt seine Verletzung als das schwerste Verbrechen. 
In den schärfsten Ausdrücken ergeht sich Kuotger gegen 
diejenigen, die wie er glaubt , sich gegen des Königs Leben 

Tersohwuren und dieses 'Licht der Welt' auslöschen wollten. 

1* 
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Sie sind eine Höllenbrut^ ihre Anschläge ein Schlangenge- 
zisch (c. 10), in gottesschänderischer Wuth gefiisst (c. 20). 
Durch den König ist das Heil des Ganzen (s<dus in 2>opulo, 
c. 10); er ist der Beschützer des Eigenthuuis, der Rächer der 
Verbrechen, der Spender der Ehren (c. 16); so gewährt seine 
AnweseiJMit allen Gemüthem das Gefühl jollkommener 
Sicherheit (smulgue cum ipso stpem tOU, et tran^iUiUaie cmr 
momm iudida/Uffes cum eoneoräia pcpiM regis ei prine^m 
auäorüaiem redueUim aesHnumif c. 41), da Oito aus Italien 
zurückgekehrt ist. In diesem Sinne nennt Ruotger auch den 
jungien Otto (II.) das l'fand des Friedens und den Ruhm des 
Volkes {ohses j^a^is d gloriri ])l(his, ihuJ.). Alles tritt nun in 
imniittelbare Beziehung zum Könige. Von dem verstorbenen 
Erzbischof Wikfrid von Köln, dem Vorgänger Bruns ^ hebt 
er, der Kleriker, nicht etwa rühmend hervor, dass er ein 
frommer Mann gewesen sei^ sondern dass er sich gegen König 
und Reich recht treu eigehen gezeigt habe (c. 11). Ueher 
den Erzbischof von Mainz stellt er (c 16) UrÜieile zusam- 
men, die sich heinahe anssehliesslich auf dessen politische 
Haltung beziehen. 

Man sieht leicht ein, dass so entschiedene Ansichten den 
Berichten des Autors eine bestimmte Färbung geben müssen, 
ja dass sie zur Parteileidenschaft führen können, wenn er 
sich um das Auffinden der Wahrheit in zweifelhaften Fällen 
nicht redlich bemühen sollte. 

Buotger steht übrigens mit diesen Ansichten in jener 
Zeit keineswegs allein. Widukind ist in ähnlicher Weise 
von dem Zauber der Erscheinung seines grossen Sachsen- 
königs durchdrungen. Er lässt Heinrich von Baiern zu 
Liudolf sagen: ^ Dn handelst gegen die höchste (iottheit, in- 
dem du dich deinem Herrn und Vater widersetzest' (HI 18). 
Otto ist auch hier der Herr der Cliristenlieit (HI 56), der 
zur Vernichtung der Heiden und Ketzer das Schwert empfangen 
hat und mit göttlichem Ansehen ausgerüstet ist (II 1). Wie 
sehr liudpiand seinen Eiuser verehrt, geht schon daraus 
herror, dass er ihn sanekus in^ator und saneüssimus Otto 
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nennt (Ski. OUon. l, 3. 16. 20. 2iy), Botswiih sagt 
(SS. lY 318), Otto übertreffe alle Kaiser an Frömmigkeit, 

sie berühmt sich dii' erste zu sein, die sich dem Werke 
des Ruhmes seiner Thaten unterziehe Thietmar schaut 
auf Otto's Herrschaft als auf ein goklenes Zeitalter zurück 
(Chrou. 11 8): die himmlische Gnade habe sich ihm unmittel- 
bar geofienbart, damit er ihre Absichten hienieden voll- 
sixecken könne (H 17). 

* Bnotgers Ansichten tlbap das Konigthum entsprechen 
also durchaus der allgemeinen Stimmung seiner Zeit; siame 
Worte sind nicht der Ausdruck leerer Schmeichelei, sondern 
innerster Ueberzeugung ■^). 

Wie der König und seine Familie, so steht nach der 
Ansicht Ruotgers auch dessen Volk unter Gottes besonderem 
Schutze. Auf die deutsche Nation ist der Weltberuf über- 
gegangen, sie ist der wahre popuHm Bei (c. 17). Gott ist 
thätig f£br das Heil seines Volkes, er rädbit dessen vergossenes 
Blut an d^ Ungarn; er selbst MLmpfb fOr die Seinigen gegen 
die Barbaren^) (c. 35). Nirgends finden wir diesen Gedanken 
in jener Zeit deutlicher ausgesprochen. 

Wir gehen nun, nachdem wir ims Ruotgers Standpunkt 
klar gemacht, zu seinen den Aufstand des Jahres 953 be- 
trefienden Nachrichten über. Vorerst ist zu bemerken, dass 
er dem eigentlichen Zwecke seiner Arbeit zufolge nur neben- 
bei darauf zu sprechen kommt. Es lässt sich auch Ton 
einem ein£etchen 'Gefolgsmann' {dimtukts c.43) Bruns eine 
klare Einsicht in die Begebenheiten und in die Motive der 
Einpdrung kaum erwarlsen. Allzusehr durchkreuzten sieh die 
Interessen der Parteien, als dass sie von Ruotger hätten ge> 
sondert und verstanden werden können. Mau darf aber an- 



Die Erhebung gegen Otto ist ihm ein furchtljarcs Vorbrechöo, 
das der Satan angestiftet hat (IV 17. 19). Vrrl. ^Baiid 1 S. 220 flgd. 

*) Ihr ist die Erhebung gegen Otto geradezu eine Erbebung gegen 
Christum (Vers 233). ' 
') Vgl. dam Eöpke, Widnkind ▼«m Korvei S. 50. 
*) Vgl. KOpke, Widnkind 8. (»9 und «HTotsaitli* S. 110. 
UiitaraiMli.s.inM;1.0eidi. IL 
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nelunen; dass erTonüglich doxch Brniii der sein Lehrer and 
Freund gewesen, mit manchen guten Nachrichten ausgestattet 
war. Wir suchen nun Ruotgers Berichte im Einzelnen su 

verfolgen, auf ihre inutliniaäslichcii Quellen zurückzuführen 
und ihren Werth durch Vergleichung mit den Angaben 
anderer Autoren festzustellen. 

Schon in c. 10 gedenkt Ruotger der Anfänge des Auf- 
standes. Ein plötzlicher Sturm der Uneinigkeit sei in der 
Eirche ausgebrochen; einige Genossen des Satans hitten das 
Lehen des Kdnigs bedroht und, nachdem ihr Plan entdeckt 
worden, das Gift ihrer Yerruditheit Aber das ganze Land 
Terbreitet. Üeberall habe dieses Unterfangen einen gesetz- 
losen Zustand und den Ruin des Volkes herbeizuführen ge- 
droht; nirgends aber sei der Aufruhr heftiger entbrannt, als 
in den westlichen Gebieten des Reichs, wo an Gewalt und Raub 
gewöhnte Fürsten und neuerungssüchtige Stämme einen Bürger- 
krieg zu eigener Bereicherung auf Unkosten iVnderer benutzen 
wollten. — Letztere Beschuldigung ist eine schwere, beruht 
aber gewiss auf zuverlässiger Kunde, während jene andere An- 
deutung, die die Empörer eines Mordplanes gegen den König 
be^chtigt, nach einer weiter unten zu begrOndendien Conjectur 
auf eine Parteiverleumdung zurückzuführen ist. 

Erst in c. 15 kommt Ruotger wieder auf die Empörung 
zurück, indem er von c. 11 an die Walil und Einsetzung 
Bruns als Erzbischqf von Köln erzählt hat. Er theilt uns 
mit, dass die Empörer, unmittelbar bevor Brun den bischöf- 
lichen Stuhl besti^, sich der Stadt Köln bemächtigen wollten 
(ertd spes q!Med(m CoiUmi^ sie gedachten so, heisst 

es, das * grossherzige' Volk Lothringens entweder durdi ein 
Bftndniss an sich zu ketten, oder dasselbe in Benutzung der 
günstigen Lage des Ortes durch häufige kriegerische Einfälle 
zu schrecken. An der Richtigkeit dieser Thatsache, die nur 
Ruotger überliefert, lässt sich nicht zweifeln; er erwähnt 
auch später noch (c. 24), dass Herzog Konrad während des 
Krieges sich der wichtigsten Punkte in Lothringen zu be- 
mächtigen suchte, wie ihm dies in Bezug auf Metz gelang. 
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Gegen Köln weitere Schritte zu tliim, daran hinderte ihn, 
wie Ruotger wol bestimmt weiss, die eben in jener Zeit 
(Juli 953) erfolgte Einsetzung Bruns Wenn er bemerkt, 
dass die Feinde des Friedens bei dessen Eintritt in Köln 
Ton Bestürzung ergriffen wurden und an der Ausführung 
ihrer Plane Terzweif elten^ so gibt er gewiss den BefÜreh- 
tni^en der iBmp&rer entspreclienden Ausdruck, obschon er 
selbst kfuun eine Ahnung Ton den politischen Erwägungen 
hatte, die es gerade damals fftr Otto so wOnschenswerth 
machten, eine der wichtigsten geistlichen Stellen des Beichs 
seinem eigenen Bruder zu ertheilen. 

Die Bestrebungen Bruns, einen dauerhaften Frieden in 
Lothringen herzustellen, müssen ilim von Seiten seiner Gegner 
aige Verleumdungen zugezogen haben, die Ruotger aufs 
ausserste erbitterten. Brun sei von den Empörern wegen 
des Scheiterns ihrer Plane mit Beschimpfimgen und Lügen 
jeder Art überhäuft worden. Aber sidier, fährt er zürnend 
fort^ ist ihm ein unehrenhaftes Verhalten angelogen worden^), 
um wenigstens die Heerde abwendig zu machen, da der Hirt 
weder bestochen, noch auf irgend eine Weise verführt werden 
konnte^). 



•) Set postquam illam hic filius pacis . . introivit, dici non potest, 
qnanto moerore aint afflicti, quanta desperatioue incepti sui perficiendi 
obducti Buni 

*) aane mentita est iniquitae dbi (Fs. X 7). 

^ ICanrenbreeher (die Kaiterpolitik Otto's t, in t. Sybels hittor. 
Zeitflcbrift, Bd. V 153, n. 16) glaubt, Buotgen aiiBdrückliche Yer- 
sichemngen der beständigen Treue Bruns seien verdächtig [in dgr 
That nimmt er die Vertheidigung Bruns in ähnlichem Sinne wie oben 
noch einmal auf c, 17), und sucht dabei einen schwachen Anhaltspunkt 
für die auf Thietmar (^Chrou. II 15} und auf den Fortsetzer des Begino 
(ad aon. 954) gettfttste Andöht-sn gewimien, doss Bnm wfihxend des 
AulUaiidfls in seiner Tkeae gegen Otto fSr knne Zeit geaehwaakt 
habe. Es iat aber nicht einzusehen, wie er sich auf den Cent. Regiu. 
berufen kann; denn in der Nachricht von dem beabsichtigten Kampfe 
Herzog Konrads gegen Brun liegt nichts, was auch nur einen Schein 
von ünentschiedenheit oder gar Untreue auf Brun werfen könnte. 
Die Stelle heiast: In eodem anno Chuonradus duz com Lothariensibus 
dnee Bnm aceluepisoopo in Bleaenn pago, apud ▼ülam Bimflinga 
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In c. 16 erwähnt Ruotger die Belagerung von Mainz, 
die Widukind zufolge (II 18) circa Kalendas JuUi 953 be- 
gann. Ton den Machinationen der Feinde Otto's vor der 
Besetzung dieser Stadt erfalu*en wir nichts, wie Uuotger über- 
haupt in der Mittheilung historischer Facta sparsam ist. 
Dagegen findet er hier Veranlassimg, die Terschiedenen 
Urtheüe, die damals |0ier den Erzbischof Friedrich tod. 
Mainz im Umlauf waron, zusammenzustellen und bietet er 
uns dabei Gelegenheit^ auf seinen schriftstellerischen CSiarakter 
naher einzutreten. 

Friedrich von Mainz spielt in der Geschichte Otto's I. 
eine ganz rätliselhaftc Rolle. Im Allfjemeinen lässt sich 
sagen, dass er fortwährend gegen die am Hofe massgebende 



congressurns eiat, sed m ultimo, qnia contia regem erat, Deo Tolente 
ne fieret, remanebai Offenbar beziehen sieb die Werte *qnia contra 
regem erat* auf Eonrad. 

Von der bekannten Geschichte bei Thietmar (1. c. SS. III 
760) macht Mauronbrecher in seinoni Versuche fHo Politik Unins l)ci 
der Annahme eines Schwankens zu verfolgen, keinen weitem Ge- 
brauch. Es crächciut gercchtlertigt, an dieser Stelle in Kürze darauf 
einzugehen. 

DOnniges erU&rte Thietmars Ers&hlnng Ar gans fiibelhalt (Jahr- 
hücher dei dentadien Reichs, I, z. Jahre 954); in gleicher "Weise ver^ 
wirft sie neuerdings Giesebrecht (Geschichte der deutschen Kaiser- 
zeit I 824, 3. Aufl.), während Vogel (Ratherius von Verona u. d. 
10. Jahrb. 1 189) gestützt auf Thietmar und die Vita altera IJrunonis 
(SS. IV 277) wahrscheinlich findet, dass Brun bis auf die äusserste 
Grwue seiner Treue gegen Otto eitlen FoKdenmgm des Henogs Hugo 
Ton Fraaoien nachgegeben habe. Folgende Srw8giing«n dfiiften viel- 
Iflicht den «fereotigen Pnnkt in das gehörige Liebt stellen. 

Wenn von einer Königskrone, die Brun dem Herzoge Hugo ertheilen 
wollte, die iicde sein kann, so kann es sich unmöglich um eine andere 
handeln, als um die Krone über das westfränkische Eeich. An eine 
beabaichtigte Krönung zum dentsohen Könige Iftsst sich, noeb abge- 
geben von der Tbatsache, dass Brun schon im Jabie WS entsdiieden 
Fortoi für seinen Bruder genommen hatte, durchaus nicht denken. 
Wie die Nachricht vorliegt, ist sie also auf französische Verhältnisse 
zu beziehen, für die deutschen hat sie keinen Sinn. Nun weiss man, 
dass Brun im Auftrage Otto's die Verhältnisse in Frankreich zu ordnen 
hatte, dass ihm also grosser Einfluss auf die Vei^ebung dieser Krone 
sustand. Wirklich gelang es ihm nach dem Tode EOnig Lndwigs IY(964) 
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Richtung auftrat ') ; klar liegen aber seine Ziele keineswegs 
vor, denn alle Berichte, die wir über ihn ha])eii, <?elien von 
Vertretern der Hofpartei aus uiul sind meisteus diesem 
Standpunkte entsprechend getarbt. Es leuchtet ein, dass das 
Urtheü über Friedrich bei unbedingter Benutzung der 
Quellenangaben kaum ein gerechtes werden kann. Um nur 
ein Beispiel zu erwähnen, so muas gewiss rühmend henror> 
gehoben werden, wie Friedrich der Wortbrfichigkeit enir 
gegenzutreien wagte, deren sich Otto in Bezug auf einen 
mit den Empörern zu Mainz eingegangenen Vertrag schuldig 
gemacht hatte '^). War ihm jener Vertrag auch abgenöthigt 
worden, so ist die Nichteinhaltung desselben auf alle Fälle 
ein unschöner Zug. Dass i^'riedhch durch seine Opposition 



den karolingischen Thron dem Sohne desaelben, Lothar» sn edialten 
und die AnaprOobe Hugo's sarückzadx&agen. Bei^Thietmar aber heisst 
es, Bron habe sioh herbeigelasBenf dem Herzog Hugo (das Wort gener 
fQr ' Schwager * darf keinen Anstoes erregen) die Krone zu versprechen; 

eben hieran knüpft sich ein anpreblicheH wichtiges Verdienst des 
Secretärs Folkmur, — ohne Zweifel ist der Nachfolger Bruns gemeint: 
dieser soll die Krönung verhindert haben. Diese Geschichte entbehrt 
jeder hfotomelien Grundlage ; sie spielt ganz im Lutereaae Follcman, 
Bcin kluger Bafh wird rfihmend erwähnt. Sie bildete mdb, w viel 
icheint sicher, im Kreise der höhern Geistliclikeit in Köln noch zn 
seinen Lebzeiten; sie liegt bei Thietmar in älterer, bei dem Ver- 
fasser der Vita altera Brunonis in sehr verschwommener und veriin- 
derter Fassung, unabhängig von Thietmar, vor. Thietmar missverstand 
seine Quelle, in welcher die französische, nicht die deutsche Krone 
gemeint war, daher seine groBse dttÜche Entrfiatang. Dass er sich 
mit der monÜBchen und liteiaxiBchen Stellang Brnns enstlioh be- 
Bchäftigte, geht anoh ans der Tranmgeaohichte henror, die er Chron. 
n 10 mittheilt. 

Wenn es also feststeht, dass nur die unrichtige Auffassung einei 
Stelle des Cont. Reg. und ein Irrthum Thietmars Veranlassung gegeben 
haben, das treue Verhalten Bruns gegen seinen Bruder in Zweifi^ m 
liehen, so kann man anch hinter den Worten Bnotgers nichts Vei:- 
dachtiges finden, selbst wenn der Zosammenhang ein anderer wftre. 
Sie besagen einfach, dass man ßrtins Absichten, den Frieden hersn- 
stellen, in einem schlechten Lichte darstellte. 

•) Mauren Vnec Ii or, a. a, 0. S. 138, 

*) Widukind Iii 15, SS. III 4ö3: Factis pristinis pontifex 
interoeiait. 
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sieh den erneuerten Haas der königlichen Partei zuzog, wie 

WiduJdnd bemerkt, ist sehr begreiflicli , aber deshalb sind 
wir nicht') berechtigt, ihm in diesem Punkte gestfitzt auf 
die erwähnte Quelle eine Verrätherrolle zuzuschreiben. 

Buotger insbesondere leitet uns nim darauf hin, in 
unserm ürtheile über Friedrich vorsichtig zu sein. Er be- 
merkt zuerst, dass die Ansichten über diesen Mann sowohl 
unter den Fürsten als unter dem Volke ge&eflt waren. 
Indem er selbst kein entscheidendes Urtheil wagt, sncht er 
die Anschaungen beider Parteien TorznfQhren. 

Die Opposition rühmte seine Unschuld und seine Tugen- 
den und erklärte, ihm sei vor Allem verhasst, was durch den 
Bürgerkrieg Schleclites geschehe: sie bezeugte, er verab- 
scheue die Parteiiuigeu und habe sich deshalb entfernt 2), 
indem ihm nichts daran lag, wem die Stadt offen stünde 
und wem die Soldaten gehorchten. So nngeföhr äusserte 
sich dicgenigen, welche^ mit der abscheulichen YerschwSnmg 
im Bunde, sich berühmten, auf seine fortwährende Hülfe und 
auf seinen Beirath in allen Dingen sich gestützt zn haben, 
und die zu ihrer Vertheidigung behaupteten, ihre Sache 
könne nicht schlecht sein, da ein solcher Mann daran Theil 
nehme. 

In keiner andern Quelle tritt diese Partei mit ihren 
Gründen so deutlich henror wie hier. Friedrich wird haupt- 
sächlich vertheidigt wegen seiner Flucht aus Mainz, die 
noch vor der Ankunft des königlichen Heeres erfolgte^. 
Diese Uebergabe d^ Stadt an die Feinde des Kdnigs hatte 
grosse Erbitterung hervorgerufen; allein gerade aus den 
Angaben Ruotgers geht hervor, dass dabei doch nicht blosser 
Verrath obwaltete. Es ist an der Behauptung der Oppo- 
sition, dass l'arteiüngeu' in der Stadt zu seinem Entschlüsse 
beitrugen , nicht zu zweifeln ^ und unter dieser Yoraus- 



<) Wie Giesebrecht I 994 thui 

*) quippe partes eiim-exeentti teatabflittar, iddroo e medio secedere. 
^ Goni Begm. ad a. 9ft3. 
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Setzung gewinnt der Vorgang sogleich ein fOr Friedrich 
gfinstigeres Licht. 

Damit ist noch ein anderer dl rund zusammenzuhalten^ den 
wir bei Ruotger in c. 20 gelegentlich ei faliren. Otto drückt 
dort in einer vor dem Abzüge von Mainz angeblich gehaltenen 
Bede Brun g^^über die ZuTersicht aus^ dass dieser durch die 
Yonpi^limgen der Gegner sich nicht beirren lassen werde. 
* Sie werden lielleicht sagen föhit er fort^ * der Kiieg betreffe 
Angel^genheitenf die dich nicht berühren und der Würde dei-^ 
nes Amtes nicht geziemen. Du weie»t^ wie Viele durch solch 
trügerisches Vorgeben der Vorsteher jenes Erzbisthums rer- 
führt, wie Viele er zur Wuth des Bürgerkrieges verleitet hat ; 
wenn er sich aber wirklich, wie er vorgibt, dem Streite und 
den Gefahren hätte entziehen wollen, um in frommer Müsse 
leben zu können'), so würde er in der That besser gethan 
haben; das was wir ihm in königlicher Gnade zuertheilten, 
nicht den Feinden, sondern uns und unserm Reiche zu 
Übergeben'. Der * Vorsteher jenes Erzbistiinms*. ist kein 
anderer als Friedridi Ton Mainz; der hier angeführte Grand 
seines Weggangs, die Pflege 'frommer Müsse' wird durch 
Widukijjd in ganz bestimmter Weise erhärtet; er berichtet: 
Summus pmtifex interea (während der Belagerung von 
Mainz), ut ipse aiebat timm'e regis, officio pontißcaU amisso, • 
heremUicam cum soUtariis dmebat vitam^), wobei allerdings 
mehr die Furcht yor dem Könige als die Sehnsucht nach 
einem Leben ungestörter Betrachtung premirt ist. Aber 
jcdes&lls sind wir weder nach Ruotger, bei welchem deutlich 
genug die Sprache der Ho4»artei zu erkennen ist^ noch ge- 
stützt auf Widukind zu der Annahme berechtigt, dass 
Friedrich in Breisach •■^) religiöse Zurückgezogenheit nur fin- 
girte. Konnte er nicht auch, wie uns Ruotger von Brun in 
so ausführlicher Weise berichtet (c. 30 — 34), von dem eigen- 
thümlich asketischen Zuge erfasst worden sein^ der, augefacht 



') ut religioso degere poMet in otio. 

«) ni 27, Sa m 465. *) 0<mi Beg. L c. 
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von britifschen und irischen Mönchen, so tief in das reli- 
giöse Leben jener Zeit eingriff')? Oder soll diese («laubens- 
yertiefung nur etwa bei solchen Männern eine ächte gewesen 
sem, -die ausgesprochenermassen die Interessen des sächsischen 
Königshauses vertraten? Es scheint keinem Zweifel zn 
nnterliegen, dass Friedrich in dieselben Bahnen eingelenkl; 
hatte, auf denen wir die hervorragendsten geistlichen Würden- 
träger der Ottonenzeit finden^. Der in seinem Urtheil immer 
vorsichtige Fortsetzer des Begino gesteht ihm hei der Er- 
wähnung seines Todes zu, dass er ein in der heiligen Religion 
eifrigthätiger Mann gewesen sei^). Der ehrliche Widukind 
sucht ihm in dieser Hinsicht ebenfalls gerecht zu werden, 
obwohl er sich sonst mit grossem Vorbehalt über ihn aus- 
spricht^). 'Stark war er im Gebete Tag und Nacht ^ gross 
in reichlicher Vertheilung von Almosen, ausgezeichnet in 
der Predigt des göttlichen Wortes; dies glaubte ich nicht 
mit Stillschweigen übergehen zu dürfen"^). 

Nach diesen Auseinandersetzungen dürfte das Vorgehen 
Friedrichs in Bezug auf Mainz eine ziemlich milde Beur- 
theilung in Anspruch nelmien. 

Durch Buotger vernehmen wir femer, dass Friedrich bei 
einer wahrlich nicht zu verachtenden Partei in hoher Achtung 
stand: die Empörer stützten sich auf seine Autorität und 
raipfanden durch seine Theilnahme am Aufstande eine gewisse 
Berechtigung ihrer Parteistellung. Wenn ein solcher Ver- 
theidigungsgrund in unseren Augen auch illusorich erscheinen 
musB, so konnte er doch in jener bewegten Zeit gewichtig 
% 

1) Giesebrocht, I 325. 

>) AusserordentlicheD asketisclieu Eifer schreibt ihm auch Vogel 
zu, der ihn sonst hart beurtheilt I IIB, 

*) vir in sancta religiooe strennus et volde landabilis. ad a. 964. 
Vgl. Band I S. 294. 

*) Vgl. dariiber Köpke, Widukind S. 53 und 31. 

*) III 15 f SS. III 453). Zu vergleichen sind auch die Annal. 
Hildesh. et Quedlinb. ad a. 9ö4 (1. c. p. 58): Frithuricus, arcliiepiscopus 
MogontiacenBis ecclesiae obiit, vir üummae abstinentiae, in reli- 
gione sancta et doetrina probatus. 
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sein; jedesfalls gestattet uns Ruotger hier einen wülkonmienen 
Blick in das Gfetriebe der Opposition. 

In weniger klarer Fassimg legt uns unser Autor die Ent- 
gegnungen der Hofpartei vor: Alii rrro, et pene omncs Quo- 
rum cordihus divina yratia ins})iravit, ])otestaiem a Deo ordi' 
ncUam venerari, impercUorem omni devotwne sequi, hUorem 
opum, vindicem seelerum, largüorem hananm, y. Jasmund 

fibenetzt hier: * Andere aber meinten, man mfiflse die 

von Gk»tt eingesetzte Obrigkeit ehren etc/ irahiend es ein- 
&dL heisst: 'Andere aber ehrten die von Gott einge- 
setzte Obrigkeit etc. Man sieht, dass hier der logische Zu- 
samiuenhaiig mit dem Vorhergehenden fehlt, auch wenn man 
erstere Uebertragung aufnehmen wollte. Man erwartet das 
Urtheil der Feinde Friedrichs und erfahrt nur ihr treues Ver- 
halten gegenüber dem von Gott eingesetzten Könige, wobei 
diesem in sehr auffallender und auch unnöthiger Weise ver- 
schiedene Attribute beigelegt werden. Erst der folgende Satz 
ist bestimmter angeschlossen: Ipsi eUam, qwibus domi 9ua res 
fam^ofis, conmges et Uberi eurae eramUf atd pax ei sdlm sua 
quomodoctmque dulcis extiteratj longe aliter huitis viri merUa 
aestimahant ; aber auch hier fehlt gerade das, was wir wün- 
schen: ein bestimmtes Urtheil über Friedrich. 

Es scheint sicher, dass wir hier nicht Ruotgers eigenen 
Gedankengang -vor uns haben, in dem Sinne, dass er uns 
etwa früher erhaltene Mittheilungen der einen und andern 
Partei geordnet nebeneinander stellte, sondern dass er uns 
Tiehnehr in ziemlich yerwirrter Weise ein Referat aus schrift- 
lichen Quellen überliefert, Tielleicht aus Streitschriften jener 
Zeit, die bei der hervorragenden Stellung, welche Friedrich 
überhaupt und vorzüglich während der Empörung einnahm, 
gewiss nicht mangelten. Hierbei dürfte man wol auch an die 
grammatische Form des Abschnittes erinnern : die historischen 
Infinitive mögen sich in der Quelle selbst vorgefunden oder 
ihrem Tone entsprochen haben. — Der hervorgehobene Satz: 



*) GeschichtBehreiber der deutsohen Voneit JL Jahrh. 3. Bd. 
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Ipsi etiam qvihus domi aiia etc. ist mit einiger Wahrschein- 
lichkeit aui einen Bericht aus dem Lager vor Mainz zurück- 
zuführen. Denn die ipsi sind doch wol die im Felde stehen- 
den Trappen; diese rnnssien für ihre Angelegenheiten 'zu 
Hanse für ihre Franen nnd Kinder besorgt sein; diesen lag 
der Friede und ihr Wohlstand besonders am Hersen; diese 
ohne Zweifel nrfcheilten in ganz anderer Weise Über Friedrich, 
der als ein Hanptanstifier der Emp5rang galt Ihr ürlheil 
selbst, das ohne Zweifel in jenem Berichte enthalten war> 
verschweigt Ruotger; was für Rücksichten ihn dabei be- 
wogen, ist nicht zu ermitteln. Er will dem schon längst 
yerstorbeneu Manne auf keinen Fall zu nahe treten und stellt 
zum Schlüsse, wie von einer gewissen Aengstlichkeit befangen, 
Alles dem Urtheile Grottes anheim: Nos inierim haee Dei 
imdkio fidmgnamtö, ganz im Sinne Widukinds: eaetenm 
de aeeusoHs cauais gui iwHeai Domims est/^) 

Immerhin bleibt die ganze Stelle aller Beaehtnng werth; 
sie muss bei einer gerechten Beurtheilung Friedrichs beson- 
ders gewürdigt werden, sie zeigt uns Ruotger als einen 
Schriftsteller, der vorliegende Berichte nicht gerade verständig 
zu benutzen weiss, aber seinem politischen Gegner gerecht 
zu werden sucht. 

Nach dieser Abschweifung kehrt Buolger wieder zn sei- 
nem Vorwurfe, der Belagemng von Mainz zorfick. 

Wir erhalten znnfichst merkwürdige Au&chlüsse über die 
Stimmung der Parteien. Es muss Ruotger zufolge Tor Mainz 
eine Berathung stattgefunden haben, zu welcher Otto seinen 
Bruder Brun, der kurz vorher sein Amt in Köln angetreten 
hatte, einlud. Schon hier waren die Stimmen getheiit: Ihi 
varius altnnsecus assentantiwn favor et prope, etii merito cre- 
derdur, incertum. Obschon dieser Satz etwas dunkel ist^ so 
scheint daraus doch herrorzugehen, dass sich die königliche 
Partei ihres Standpunktes gegenüber der Opposition keines- 
wegs ganz klar war. Dieae ünentschiedenheit der Führer 



•) Widuk. III 15. SS. III 453. 
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mnsste sich nothwendig aneh im Heere selbst bemerkbar 

machen, liuotger sagt: 'Oft konnte man sogar im könig- 
lichen Lager hören, dass die Tapferkeit der Gegner gelobt, 
die Unschuld ihrer Sache hervorgehoben wurde, weil sie ge- 
zwungen inid wider Willen in den Kampf gegangen wären. 
Und weil nicht einmal unter den Feinden einer so vermessen 
-wve, auf die königliche Majestät zu schmähen, so haoffcen 
diese aJle Schuld und alle Bosheit des begonnenen Graueis 
(erudeUtaUs) auf den Baiemherzog Heinrich, den Bruder des 
Königs. . . Die Wahrheit aber war^ dass einer um so mehr Hass 
bei Jenen erntete, je tüchtiger und je bereiter er sich in der 
Bewahrimg der Treue gegen König und Reich zeigte '. Widu- 
kind deutet ein solches Schwanken der, Parteien ebenfalls an: 
CuMctando mim res tmiversae variavere, dum dominatarem 
reffni foris, inkts successorem metnchani.; aber Ruotger zeigt 
sieh viel besser unterrichtet. Wie konnte er die beiderseits 
sich geltend machende Stimmung so genau er&hren? Offen- 
bar durch Brun, dessen Anwesenheit im Lager bezeugt ist 
Diesem selbst konnte das Missliche der Lage, in der sich 
Otto vor Mainz befand, am wenigsten entgehen. Ihm musste 
auch bekannt sein, dass sich der Hass der Belagerten mehr 
und mehr gegen Heinrich kehrte. Wahrscheinlich theilte er 
dies nach seiner ßückkehr einem vertrauten Kreise mit; 
Ruotger gibt seinen Worten wieder getreuen Ausdruck, ob- 
wohl sie ein ungflhstiges Licht auf die Sache des Königs 
werfen^). Die Stelle ist unserm Autor hoch anzurechnen! 
Merkwürdig ist die wachsende. Erbitterung der, Opposition 
gegen Heinrich, dem nach Buotger alle Schuld am Bürger- 
kriege beigemessen wurde. In der That bildet dieser Punkt 
einen sehr wesentlihcen Faktor der Motive, die den Aufstand 
sowol in seinen Anfängen, als in seinem weitern Verlaufe 
beherrschten. Man erinnert sich, dass der Vertrag, den die 
Empörer zu Ostern dem Könige in Mainz abnöthigten und 



') Schwerlich liegt aus liier eine AouBi^erung der Opposition vor, 
wie ifaiure&breeher S. 160 aazanehmen geneigt ist. 
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den dieser zu halten nicht in der Lage war, sich gegen Hein- 
rich richtete. Jm Lager vor Mainz sagte Liudolf ausdrück- 
lich, da.ss er nichts gegen den König im Schikle führe, Hein- 
rich sei der Schuldige'). Yon Mainz aus zog sich der Krieg 
nach Baiern hinüher, nachdem Heinrich den Ahfall seiner 
eigenen Leute hatte erlehen müssen, und mit furchtbarer Er- 
bitterung wurde noch lange in seinen östliehen Marken ge- 
kämpft Der Krieg war seinem Grundcharakter nach ein 
Parteikrieg; weder von der einen noch Ton der andern F^- 
tion lässt sich sagen, dass sie ein bestimmtes Princip ver- 
focht; persönlicher Hass machte sich in beiden Lagern gel- 
tend: Heinrichs Benehmen vor Mainz, wie es durch Widukiud 
(1. c.) geschildert wird; war nur geeignet; die Zwietracht zu 
schüren. — 

Gegen den Schluss des Kapitels wirft Buotger noch einen 
Blick auf das Verhalten Bruns gegenflber den Empdrem. 
Offen und kraiWolI trat er auf, indem er Niemanden tauschte; 
sich aber auch nicht tauschen liess. Was unter den ^warmen 
Aufschlägen heilbringender üeberredung und' Lehre*') zu 
verstehen ist, lasst sich nicht sagen; voraussichtlich aber 
waren es Wohlthaten oder Auszeichnungen, durch welche er 
die Absichten hervorragender Parteigänger der lothringischen 
Opposition paralysirte. 

Liudolf wird zum ersten Male in c. 18 genannt, 'wo 
Buotger auf dessen Zusammenkunft mit Otto im Lager vor 
Mainz zu sprechen kommt'). Unser Autor laast hier eine 
nicht geringe Theilnahme fOr den Königssohn duichblidcen. 
'Das Haupt der Verschwörung % sagt er, 'war Liudolf, ein 
Jüngling berühmt und herrlich, wie Keiner (unice darus cf 
spcdahilis cKiolcacem) , geschalten, nicht allein das ßeich zu 
erhalten, sondern es auch mit äiegesgianz zu schmücken, 



t) Nach Widnkind IH 18. SS. III 454. 

•) Prius tarnen dura temptavit corda rebellium, si quo modo uUia 
salutiferae suasionis eins et doctriuae possent curari l'omentis. 

*) Dass auch Koiirad im Lager erschien, berichtet Widukind 1. c: 
FiliuB cmn gen^ castia iogieasL 
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wenn er nicht den Verfahiem yertran^ und Erbe^ nicht Yer- 
raiher hatte sein wollen'. Diese Theilnahme tritt noch an 
andern Stellen hervor, wir werden ihr weitere Aafmßrkasm-' 

keit schenken. 

lieber die Unterred inig ]^runs mit Liiulolf bericlitet uns 
Ruotger allein: Brun nahm seineu Xctien, der, durch Geissein 
sicher gestellt^ in wilder Aufregung (hduino animo) ins Lager 
gekommen war, auf die Seite und ermahnte ihn zum Frieden. 

Die mitgeiheilte Bede ist nicht als wirkliches Actenstttck 
zu betrachten: sie besteht aus eindringlichen Phrasen über 
die Pietät eines Sohnes gegen seinen Yater, wie sie Brun in 
einem so schwierigen Momente unmöglich angewendet haben 
kann. Die abgerissenen Sätze könnten zwar auf den Ge- 
danken führen, dass Ruot<^er etwa eiue ausführliche Rede 
aus Bruns Papieren vorgelegen habe; allein einzchie Aus- 
drücke, die in der Rede des Königs an Brun (c. 20) wieder- 
'kehren, lassen vielmehr auf einen eigenen rhetorischen Ver- 
such unsers Bi<^praphen schliessen. Diese Annahme wird 
durch die gleich darauf folgende Bemerkung Buoigers be- 
stätigt: Haec et his simUia domnus Bruno perordbat. 

Zu beaditen sind auch hier Ausdrücke wie: ^iuvenwn om- 
mum quos terra tidit claris8ime% namque maxima glorio^ 
sissiml patris tut cura et nosfra (jloriu' , ^qni eras yaudium 
et Corona pafris tui, spes et ohlectatio toclus rrgm'. 

Da Ruotger die Nachricht, Brun habe Liudolf bei Seite 
genommen mit der Bemerkung *«f ferunf begleitet, so ist 
er liier wahrscheinlich Berichten gefolgt, die auf das Lager 
Yor Mainz zurückzuführen sind, ähnlich wie die erwähnten 
Urtheile über den Erzbischof Friedrich. Gegenüber den 
achtungsvollen Worten, mit denen Liudolf in die Darstellung 
eingeführt wird, wäre der Ausdruck hduino animo ^) beinahe 
unbegreiflich, auch in etwas abgeschwächter Bedeutung; 
wollte man niclit annehmen, dass Ruotger eine ihm vorlie- 
gende schriftliche, Liudolf nicht günstige Quelle ihrem Wort- 

*) T. .Ta^mtind hat ihn mit Unrecht nicht Aberaetet. 
UntMtvch. s. Mittl. Qeaoh. II. 2 
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laute nach benatzte. Diese Quelle konnte auch Andeutungen 
über die Rede Bruns enthalten, die er zu einer gewissen Ab- 
Yundung zu biingen suchte. 

Bruns Worte, welche sie auch sein mochten, verfehlten 

ihre Wirku]ig; Liudolf, gleich als ob eine 'Erimiys' ihn zur 
bösen Thut auj^a'trieben , verschh)ss seinen Ermahnungen das 
Herz. * Es bewegte sein junges Gemütli, so schreibt Ruotger, 
die Angst und Furcht yorzüglicher Gefährten (anxieUtö et 
mäus deffanHssimorum oomiUm), die, wenn sie nicht Tom 
Gifte jener gottlosen Verscliwörung verderbt worden waren, 
der königlichen Wtirde (imperatoriae ^ligmtaiUy) zur Zierde 
und Freude hätten gereichen können'. Diese Stelle ist mit 
der Nachricht bei Widukind und Thietmar zusammenzuhal- 
ten, dass Liudolf und Konrad eidliche Verpflichtungen gegen 
ihre Parteigänger eingegangen waren, deren Inhalt wahr- 
scheiulicii die »Siciierlieit derselben im Falle eines Friedens- 
schlusses betraft). Jßuotger setzt die Kenntuiss der nähern 
Umstände, wie sie bei diesen beiden Autoren uns vorliegen, 
für den Leser voraus und fOhrt uns dabei, indem er sichtlich 
den Mittheilungen Bruns folgt> auf ein Motiv der Empörung 
von eminenter Bedeutung: es muss ausser den psychologi- 
schen Motiven in den Gemüthem Konrads und Liudolfs auch 
das wesentliche Moment bei der Erhebung berücksichtigt 
werden, dass hervorragende Grosse (comites eleyatitissimi), die 
in Verzweiflung und Furcht waren, den Aufstand wünschten, 
und auf das Vorgehen Liudolfs in entscheidender Weise ein- 
wirkten. — Aber nicht dass es diesen Adeligen etwa darum 



lieber die Beseiclmimg Imperator, imperatorios etc. bei Widn- 
Und nnd Baotger spricht nch llftareiibirecher S. 150 n. 1 n. 2 enul 
Seiner Ämichtf dass Beide w<d unter Imperator den Herrscher über 
mehrere Völker verstehen, pflichtet Wattenbach bei (DeutschlaadB Qe- 
BChichtsquellen im Mittelalter, 2. Aufl. S. 213). 

') Widuk. 1. c: Uli autem iuramentis vicariis obhgati hoc 

(d. b. die AusUeferung ihrer Anhänger) omuiuo negabaut. 

Thietmar II 8. SS. III 745. Hoc com iuTenia &o«te nee poBset 
neqne volniasetr eo quod apud anos fidem com ioramento polluere 
nolnisaet — — nrbem rebellataras ingreditar. 
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2u thnn gewesen wäre, Liudolf in seinen Rechten zu schützen, 
die er TorzÜglich durch die Heirath (Hto's mit Adelheid be- 
droht glaubte — ihr Streben zielte vielmehr darauf hin, die 
centraüsirende Eduigsgewalt entweder ganz zu beseitigen 
oder wenigstens so weit zu erschüttern, dass eine Beeinträch- 
tigung ^ ihrer Machtstellung, gegen die sie schon von jeher 
gestritten hatten, nicht mehr möglich war. In diesem Sinne 
ohne Zweifel sind die schon erwähnten Worte aufzufassen: 
dominatorem regni foris, intus sneces^sorcm metuebafU, Weder 
Otto noch Liudolf war ihnen als Herrscher gelegen, weil sich 
ihre Opposition überhaupt gegen das Eonigthum richtete. 
So er^^nzen sich Bnotger und Widukind hier in willkom- 
mener Weise; Widukind gibt uns übel: die Belagerung selbst 
viele Einzelheiten ; während Ruotger bei ausserlicher Karg- 
heit uns tiefer in die leitenden Motive der Parteien blicken lässt. 

Bezeichnend ist es, mit welcher Achtung sich Kuotger 
auch gegenüber den Anhängern Liudolfs ausspricht. ^ Wol 
hätte es sich alsdann', sagt er im Anschlüsse an die eben 
behandelte Stelle, ^für diesen so geliebten, so tapfem und 
am«.»>ielmetea KönigBsolm geziemt, ron «>Iehai Begleitern 
umgeben zu sein, solch herrlicher Auswahl von jugendlichen 
Genossen sich zu rühmen'^). Und wiederum, welche Sym- 
pathie für Liudolf selbst! Es ist als ob die nächsten Jahre 
alle Erinnerungen an die Entsetzlichkeit des Bürgerkrieges 
verwischt hätten, als ob des Frevels, dass ein Sohn seine 
Hand gegen den eigenen Vater erhob, nicht melir gedacht 
worden wäre: die schöne Jünglingsgestalt muss einen Zauber 
auf die Gemüther der Zeitgenossen ausgeübt haben, der alles 
Unheil, das sieh mit seinem Namen verknüpft, vergessen 
machte^. Wir dürfen aber nicht übersehen, dass sich Buot- 



•) Hoc agmine stipari, de hac delecta iuvoniim exccllentia gloriari. 
«) Vgl. den Nachruf, den ihm Liudprand widmet Autapod, IV 10. 
Vgl. Bd. I S. m. SIS. Wie hetxschend diete liebe sa Lindolf im Volke 
war, seigt Botswith, gesta Ven 188 f.: 

Quem populns merito dilexit amore tenello 
Exoptans prolongari yitam eatis ipai 

2* 
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. gers AnBicbten unter dem Emflusse Bnms bildeten und hier 

gewiss wie an manchen andern Stellen getreuer Ausdruck 
der rJefiilile soines Lehrei*s sind. In der That scheint Brun 
seinem Netten immerfort grosse Zuneigung geschenkt zu ha- 
ben j ihm gelang es denn auch nach Bewältigung des Auf- 
standes den Groll, den Liudolf trotz erhaltener Verzeihung im 
Herzen trug^ zu Ters5hnen'). 

Ghmz anders war die Stimmung am Hofe Bruns gegen- 
flber Herzog £onrad Ton Lothringen. Wo immer Buot- 
ger seiner erwähnt, lässt er eine Erbitterung durchblicken, 
die dem milden Charakter des darzustellenden Lebens und 
des darstellenden Autors gleich wenig entspricht. 

Konrad erscheint als der Verführer des edlen Jünglings, 
ihn, den Ünerfahrnen, zieht er in den Strudel der Empörung. 
Vor allen Andern , bemerkt Kuotger, reizte sein Gemüth 
einem Stachel gleich der kurz Torher so tapfere Herzog, nun 
aber der frechste ^uber ^aedo audacimmus). Nie erlaubt 
sich Ruotger gegen Liudolf oder Friedrich Ton Mainz einen 
so harten Ausdruck, Um ihm selbst aber nicht yorzugreifen, 
werden wir unten Gelegenheit nehmen, näher auf seine Be- 
urtheilung Konrads einzugehen. — 

In der zweiten Hälfte von c. 19 erhalten wir eine recht 
lebendige Schilderung von dem wilden Kriege in seinem wei- 
tem Verlaufe: *Lizwischen kämpften sie auf jegliche Weise, 
mit List nicht weniger als mit Gewalt; sie ruhten weder Tag 
noch Nacht, machten die Gegner untereinander misstrauisch, 
liessen nichts unyersucht, übten keine Rücksicht, wo immer 
es ihnen hätte gelingen können sich der schönsten und reich- 
sten Städte auf irgend eine Weise zu bemächtigen ; sie glaub- 
ten durch deren Besitz der Unterwerfung des ganzen Reiches 
sicher zu sein*. Nirgends finden wir anschaulicher darge- 
stellt als hier, wie sehr der Krieg nach und nach den Cha- 
rakter eines Parteikampfes annahm. Auf die Ursachen moch- 



c. 36: aegrum eius animum blandicüs melle dulcioribus dilmivit, 
im Aagiut 9^ znx Zeit der Lechfeldachlacht. 
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ten ■v'nrkliche Principien eingewirkt haben: im Verlaufe traten 
diese zurück inul ungezügelte Parteileidensehaft blieb ein 
Hauptnioiiient in der EiitAvicklnng des Streites. 

*ünd damit ja nichts ohne Trug vor sich gehe^ erzählt 
ßuotger weiter ; traten sie in Unterhandlungen mit Arnulf, 
einem fiberaos Üiatkräftigen Manne (sbremo imprimis viro), 
dem zu jener Zeit die bSchste Gewalt in Baiem übertragen 
war. Dnrch gebeime, sehr bedeutende Versprechungen (se- . 
ereHtts polUeitaUonibus infinUis), indem sie überdies seinen 
alten Hass anfachten, brachten sie es dazu, dass er zuerst 
von Herzog Heinrich eidbrüchig abfiel, hierauf die berülimtc 
Stadt Regensburg und endlich das ganze Land zum Abfalle 
verleitete. So grosse Macht vermochten Neid und Hass bei 
ihnen zn gewinnen!' 

Nach Gerhards Leben des heiligen Ulrich und nach Widu- 
Idnd*) waren die Vorgänge in Baiem folgende: Als Herzog 
Heinrich seinem Bruder Otto zur Belagerung von Mainz zu 
Hülfe eilen mnsste, fibergab er das Bu«rnland und die StadiL, 
Begensburg dem Pfalzgrafen Arnulf. Im Lager vor Mainz 
fielen gleich nach den gescheiterten Friedensunterhandluugen ' 
( )tt<3's mit Liudolf imd Konrad die Baiern von ihrem Herzoge 
ab und vereinigten sich mit Liudolf, der sich nach Ilegens- 
burg wandte. Die Stadt stand ihm offen da Arnulf be- 
reits die Fahne des Aufstandes erhoben hatte; er vertrieb 
Heinrichs Gemahlin und Kinder, bemächtigte sich dee herzog- 
lichen Schatzes und yertheilie ihn anter seine Soldaten. Widu- 
kind nun fügt (c. 21) hinzu: 'Arnulf mit seinen Brfidem 
war es, der einen solchen Plan gegen Heinrich geschmiedet 
hatte (qHi talr cotmlnmi marJunahts est cmüra Helnricum), 
weil dieser als Herzog in liaiern eingesetzt und er selbst der 
Ehrenstelle, die sein Vater besessen, beraub! worden war'. 
In dem Leben Ukichs heisst es, Arnulf habe währeAd der 

<) Gcrhardi Vita S. Oudahicic 10, SS. IV 398. 399. Widuk. III 20. 21, 
SS. III 454. 

•) Vita S. Oudalr. verglichen mit dem Cont. liegiu. ad a. 954, ent- 
gegen Widuldnd, der ungenau »agt: cepit urbem. 
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Abwes^nlieit Hemrichs Stadl; und Land 'betrögezischerweise 
(frauäuUnkr) unter die Gewalt Liudolfs gebracht'. Auch 
der Fortsetzer des ßegiuo weiss Ton einer moekinatio At~ 

noldi '). 

Diesen Zeugnissen zufolge ■wäre also der Aiistoss zur 
Empih'ung in Baiorn von Arnulf ausgegangen, der ncvch Widu- 
kind Gründe liafte, die sein Benehmen gfuügend erklären 
könnten. Nun ist aber zu bemerken, dass die Berichte, welche 
Gerhard • über diese Dinge wahrscheinlich in den Papieren 
des Bischofis Ulrich vorlagen ^ unter dem Einflüsse person- 
licher Erbittuwig aufgezeichnet wurden'); daher kann seiner 
Aussage hier nicht allzu viel Gewicht beigelegt werden , so 
werthvoll sonst diese Quelle in Bezug auf bairische Ange- 
legenheiten ist. Der Fortsetzer des Itegino staiul den Vor- 
gängen in Baiern zieuilicli fern, während Widukind allerdings 
auch für jene Gegenden mit guten Nachrichten ausgestattet 
war und somit hauptsächlich beachtet werden muss. 

Sehen wir jedoch genauer zu, so föllt uns auf^ dass Ar- 
nulf trotz der Ton Widukind angegebenen Motive seines 
Aufstandes das Baiemland nicht selbst in Besitz zu nehmen 
suchte, sondern Liudolf bei dessen Anrücken Übergab^), dass 
nicht er der Schätze Heinrichs sich bemächtigte, sondern wie- 
der Liudolf. Dieser hatte die Baiem aus dem Lager vor 
Mainz geführt und Avahrscheinlich auch zu ihrem Abfalle bei- 
getragen; recht eigentlich erscheint Liudolf als der Mann, 
der in Baiem handelt, während Arnulf (wie besonders Widu- 
kind die Dinge erzahlt) eine verhaltnissmässig passive Rolle 
spielt. 

Schon aus diesen Gründen könnte man daran zweifeln, . 
dass Arnulf der foctische Urheber der Smpdrong in Baiem 
gewesen sei. 

1) nam Interim Liutolftis Bawarioft macbinatione Amoldi ab 

eo (sc. Heinrico) avertit. 

') Arnulf hatte im Nov. oder Dec. 963 Augsburg gepUindert. Bei 
Erwähnung Beines Todes haiBst es: incorriglbihs et sine pocuiteutia 
perdnraTit (SS. IV 399. 400). 

*) Lintolfo in potestatem sabionzit, Vita Oud. p. 899. 
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liuotger bringt volle Klarheit in die Vorgäiige; er legt 
uns einige Thatsaelien vor, von denen die soeben ))enutzteu 
Schriftsteller kaum etwas berichten konnten, weil ihre An- 
führung die Keuntniss geheimer Unterhandlungen der Be- 
lagerten in Mainz mit Ffalzgraf Arnulf yoraussetztw Nach 
Kdotger mnss Arnulf von den Empörern bestimmte Znsiche- 
rangen erhalten haben, deren Inhalt wir nicht kennen, die 
sich aber voraussichtlich auf seine Erhebung zum Herzoge 
von Baiem bezogen; zugleich suchten sie seinen Hass gegen 
Heinrich zu schüren: so brachten si^ ilm zum Ahlall. 

Diese Angaben erhalten dailiin li b(^sonderes Gewicht, dass 
sie offenbar wieder auf lUun zurückzuführen sind, der in der 
Lage war, die Machinationen der Gegner zu überschauen und 
der später durch Liudolf selbst jeden wünschbaren Aufschluss 
erhalten konnte. 

Für. denjenigen, der die erwähnten geheimen Verbin- 
dungen nicht kannte, musste nothwendig der Schein der Ihi< 
iaative auf Arnulf fallen und eines der Mittel, wodurch er 
zum Abfall gebracht wurde, zum eigentlichen Motive seiner 
Euijuaung werden. So erklärt sich die Darstellung bei Widu- 
kind, (Jerhard und d<'ni Fortsotzer Regino's. Wo sie errathen 
lassen, dass Aniulf in gewisser Abhängigkeit von den Führern 
der Opposition stand, tritt Kuotger bestimmt ein und legt dar, 
dass er von Jenen zum Aufiitande verleitet wnrde. So er- 
scheint auch die Nachsicht nicht ungerechtfertigt, die ihm 
Rnotger zu Theil werden Usst und die sidi besonders in den 
bereits hervorgehobenen Worten ausspricht: strenms impri- 
mis vir. 

Am Schlüsse des 19. Kap. stellt Ruotger die Behauptung 
auf, dass die Empörer die Ungarn, ^jene alle Pest des Lan- 
des"), zu einem Einfalle in das durch den liürgerkri^ zer- 
rissene Kelch veranlassten^). Diese Behauptung muss genauer 
geprOft werden. 

*) So nennt er sie noch einmal in c 24. 

*) Simul UngroB, autiquam pcstem patriae, sollicitabant^ ut regnum 
in 80 ipsum divisum invaderent 
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Die entscheidenden Naehrichten fiber den Ungarnein- 
fall des Jahres 954 finden sich hei Widiikind und hei 
Flodoard Bei Widukiiid ist das Hauptgewicht auf die 
Stelle zu legen: Interea audit (Otto), quia Avares intrantes 
liowarianif iungerentur adversarm disponermtque j^uhUco heUo 
eum tcmpfarc. Mit diesem Satze leitet er die Berichte ein; 
er weiss nichts von einer Herbeirufong der Ungarn durch die 
Emporer; sonst hatte er sich gewiss anders aiu^drflckt, Anch 
die Worte Flodoards deuten nicht darauf hin. Das allerdings 
ist nach Widukind sicher genug; dass die Empdrer den Ein- 
feil der Ungarn för ihre Zwecke benutzten: eben dadurch 
luden sie den schweren Verdacht auf sich, der auf dem Tage 
V.W Langenzenn von Otto und Heinrich unverholilen ausge- 
sprochen wurde; aber auch Liudolf behauptete seinerseits, 
dass die Ungarn gegen ihn gerufen worden seien, mit Geld 
habe er ihre Angriffe abgewehrt*). So beschuldigte Einer 
den Andern; fi^hrend ohne Zweifel die Feinde ; die ja 
stets mit wachsamem Auge an den Grenzen lauerten; durch 
die innere Spaltung in Dentsdiland herbeigelockt worden 
waren'). 

Bei Ruotger ist nun die von der Hofpartei ausgespro- 
chene Verleumdung scliou zu bestimmter Fassung gelangt. 
Es scheint, dass entweder liruii selbst, der, wie wir sehen 
werden, durch das Verhalten Konrads von Lothringen gegen- 
über den Ungarn äusserst erbittert werden musste; von ihrer 
Berufung durch die Opposition überzeugt war, oder daps die 
Ueberzeugung in der Umgebung Buotgers ohne den Einfluss 
Bruns Eingang gefunden hatte. Uebrigens deutet er unbe- 



') WiUuk. III 30. 32, ÖS. III 455. 456. Flüdoard ad a. ÖÖ4 p. 402. 
*) ConduetOB advemun ihe,' fateor, obtinui, ne me micbiqae Bub* 
iectofl laedffirent. Widak. c 33. 

^) Vgl. Qiesebrecht I 404. 405, Büdinger öai Gesch. 1 3G7, Mauren- 
breclier S. 144. — Vogel I 186 wagt hingegen keine definitive Ent- 
scheidung. Gegen Maiircnlirccher ist zu hcmorken, dass der angeführ- 
ten Behauptung Liudolis ebenso wenig Gewicht beigelegt werden 
darf, als den von der königlichen Partei ausgesprochenen Beschul- 
digungen. 
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wusst an, warum die Raubschaareii erschienen (kd regniim in 
se ipsum divisnm invaderent) und gibt uns dabei einen 
Wink, den wir bei den anderen Schriftstellern nicht finden. 
Gewiss wäre er in der Lage gewesen, die Walirheit zu er- 
falixen; um so mehr ist zu bedauern, dass wir jene ausdrück- 
liche schwere Beschuldigung^, die bald genug allgemeinen 
Olauben fand'), zuerst bei Buoiger finden. 

Mit dem üngariieiniall bringt nun Ruotger die Auf- 
hebung der Behlgerung von Mainz in Verbindung: Hac de 

rCf utpida tarn subita et improvisa, commotus imperatar 

obsidionem Magontiae — — dimisif. Mehr ihre Noth, als 
seineii eigenen Schaden beklagend, sei Otto mit seinen Ge- 
treuen nach Abschluss eines Yertrages in Eile nach den 
ostlichen Iiandschaften aufgebrochen, um ihnen HfOfe zu 
bringen. 

Der von Ruotger zunächst angegebene Grund des Ab- 
zuges von Mainz muss schon deswegen unrichtig sein, weil 
der Ungarneinl'all in den Anfang des Jahres 954 gehi'trt, wäh- 
rend die Belagerung der Stadt nur bis Ende September 953 
dauerte 2). Ruotger begeht den Fehler, dafis er den baierischen 
Aufstand und den Einbruch der Ungarn nicht auseinander 
halt. Vergleicht man nämlich die Angaben bei Flodoard, 
beim Fortsetzer des Begino und bei Widukind, so findet man, 
dass die Yor^mge diese waren: Wahrend der Belagerung Yon 
Mainz brach 'der Aufstand in Baiem aus; zu gleicher Zeit 
fielen die im Lager stehenden baierischen Truppen von Hein- 
rich ab und bracheii mit Liudolf nach ihrer Heimat auf. 
Heinrich folgte ihnen j fand aber Kegensburg bereit« in deu 
Händen der Rebelleu und rief in seiner bedrängten Lage 
Otto um Hülfe an. Eben dadurch wurde dieser, bewogen, 
die Belagerung aufzuheben^); er eilte mit einem wahischein- 



•) Thietmar, Chron. II 3. 8S. III 745. ») Widuk. HI 18. 

') Der Cont Re^. a. 05.'} saj^'t ausdrücklich: Quae eins ineommoda 
rex suis praepouena, Magoatiaiu obaidionc absoivit. Flodoard: Otto 
rox vocatus a fratrc Ihuurico. 
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lieh nicht bedeutenden Heere — denn die Triij)pen hatten 
des langen Krieges müde^ in Mainz ihre Entlassung ver- 
langt — nach Baiem. 

Also nur der aasgäbrochene Aufstand in Baiem und der 
Hülferuf Heinrichs waren Gründe des Abzuges Ton Mainz. 
Zieht man aber bei Ruotger die angefOlirte Verwirrung ab^ so 
stimmt das Uebrlge mit der Wahrheit fiberein; denn wenn 
von Otto gesagt wird: magis illorum miseriae quam suo 
dampno dolens, so kniin sicli ' iUonon' nicht etwa auf die 
unmittelbar vorlier erwähnten Ungarn beziehen, da er keinen 
Grund hatte, sich über ihre Noth zu beklagen, sondern nur 
auf Heinrich und seine Getreuen. Daun aber drückt dieser 
Satz nichts Anderes aus, als was die angeführte Stelle des 
Qontmuator besagt Dass Buotger Heinridi nicht nennl^ 
muss nicht auffallen; es ist seine Ari^ Namen, die er für den 
Leser als bekannt voraussetzl^ zu verschweigen^). 

Nicht ganz klar ist, was Ruotger unter acccpto tatidem 
quoä pctebatur pado versteht. Flodoard dürfte hier Aufschluss 
geben. Er sagt nibnlioh, Otto sei, nachdem er von Konrad 
Geissein orluiltcn habe, über den ühein gezogen (also nach 
Baiem) , und unmittelbar daiauf: Nec mora , ChonraduSf di- 
misso MogonHae miUium summ praesidio, Mettensem oppeHt 
urbem. Hieraus ergibt sich; dass Otto .Tor seinem Abzüge die 
Bedingung stellte, dass Herzog Konrad seine Besatzung in 
Mainz entlasse, und dies ist wol der Vertrag, auf welchen 
sich Ruotger beruft. 

! Vor dem Abzüge von Mainz ül)ertrng Otto seinem Bru- 

der Brun das Herzogthum Lothringen, oder nach den Wor- 
ten Ruotgers: *Otto setzte seinen Bruder in jener ge£Ethr- 
vollen Zeit dem Westen als Beschützer und Verwalter, wenn 

' ich so sagen soll, als Erzherzog vor'. £s ist schon Yon Yo^el^) 

<) Widukmd UI 22, SS. DI 456; dagegen Gerhardi Vila 8. 
Oudalr. SS. IV S99: Eex Bawariam hoetOiter invaiit 

2) Widuk. III 21. 

3) In c. 19 sagt er nur urbs praedara,. wo Begensburg gemt^iut ist» 
*) Eatherius 1 168. 
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genflgeiid liL'rvorgeli()})eu worden, dass Brun den Titel 
^arcjiidux^ nie geführt hat; sichtlich ist dieser Ausdruck 
liuotgers eigene Erfindimg und dem Worte arc^hiepiscqpus 
nachgebildet. 

Von der Kede des Königs gUt das Gleiche, was oben 
S. 17 über .die von Buoiger c 18 vorgelegte Alisprache Bruns 
gesagt worden ist: sie mnss ihrer Form nach auf unsem 
Autor selbst zurückgeführt werden. Wir können uns hier 

auf folgende Gründe stützen: 

1. Eijizelnc Ausdrücke finden sich, wie schon darauf 
lüngewiesen wurde, in beiden Reden: 

c. 18. Non recordaris eins paternam erga te sefnper 

a puero pietatem. 
c, 20. paiernae pieiati didieit insidiari. 
c. 18. Mimts ' aegre ferrei, iakm siH ab hosHbus 

praeripi regmm quam te. 
ibid. DM pkis pater ßivm sSbi eamq^hrum impie^ 

täte praereptum, 
c. 20. (Mon. SS. IV p. 262) . . iUe quem ymui prae- 

reptxis mihi 

2. Gewisse Wendungen linden sich bei iiuotger auch 
• sonst in ahnlicher Form: 

c. 20. Höstes dico , . • nrfanos cmim praedonesj 

patriae proditores cd, 
c 34. . . nefaino8 guosdam patriae eknumque proßr 
dones de regno quasi pestem hanortm expulU. 
Der Satz : Ita in potestatibus temperare iUis adeo diffir 
die est, qtii per amhitioncm prohos sc non esse, set 
videri, pra eoptant, 
.findet seine Parallelstelle in c. 19: Innocem mim ah huius 
dissensionis videri quam esse, honcstius du/xU. 
Die der Yulgata entlehnte Bedensart: non tantum coram 
Deo, set eUam coram Tiominbus (am .Schlüsse der Bede) 
• erscheint noch zweimal, in c. 33 und 37. 

3. Schon in c 10 hat Buotger mit einer Erbitterung, 
die sich nur aus seinem Standpunkte erklärt, Yon einem 
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Mordanschlage gegen Otto gesproelion. Dem gauzen Zu- 
sammenhange nach verlegt er die Tliatsache unmittelbar vor 
den Ausbruch der Empörung des Jalires 953. Aber nirgends 
wird sonst von einem gegen das Leben des Königs gerichteten 
Plane der Empörer etwas erwähnt; denn die Worte: Chon- 
radus quaerebat ut regem caperet bei Flodoard^),. und: . . . 
quia ei itmäiae pararenhir a ßio generoque bei Widnldnd'), 
können docb nicht so Terstanden werden. Wäre die Be- 

» 

hauptimg Riioigers richtige so müssten ancb bei andern 

Schriftstellern der Hotpartei, so besonders bei Widukind und 
dem Fortsetzer des Regino, ganz bestimmte Vorlagen zu 
finden sein. Dies ist nicht der Fall. Es lässt sich nun 
nichts Anderes denken, als dass Ruotger einer Parteiver- 
leumdung folgt, ähnlich wie bei der Erwähnung des üngam- 
einfallB. Die in Frage stehende Beschuldigung^ die mit dem- 
selben erbitterten Tone wie frOher*) in dieser Bede aufs 
Neue ausgesprochen wird, kann also unmoglidi dem Konig 
in den Mund gelegt werden. 

Diese Gründe dürften hinlänglich beweisen, dass die 
Rede, wie sie bei Kiiotger vorliegt, vom Könige nicht ge- 
halten wurde. Wahrscheinlich ist sie in der Weise eiitstan- 
den, dass der Verfasser durch mündliche Mittheilungen aus 
der Umgebung Bruns Kunde von den besondern Weisungen 
eriiieli^ mit denen Otto seinen Bruder bei Gelegenheit der 
Uebertragnng des Herzogthums Lothringen ausstattete, wor- 
auf Ruotger die erhaltenen Andeutungen in ein rheto^ 
risches Gewand zu kleiden suchte. Stilistische Yerziemngen, 
die sich da und dort in der Rede finden, unterstützen die 
Annahme einer solclicn Ausnrbeitung des St-offes. Ein Bruch- 
stück der wirklichen AV'eisungen ist vielleicht in einem Satze 
enthalten, der sich gegen den iSchluss hin hndet: * Trachte 



<) Flodoard ad jv. 953. SS. III 402. 
Widuk-. III 13, ibid. p. 453. 

^) Höstes (lico, . . qui rae ipsum utiquc Hacrilct^a aud;itia suis, 
credo, mauibus uecatam, aut (luovi» quam acerbissiuio mortis genure 
periflse veUent. 
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darnach, gottergebener Mann, ich bitte Dich, nicht so schnell 
sondern so gut als möglich durch Deine Klugheit, die Dir 

in so hohem Masse zukommt, je nach Verhältniss von Ort 
und Zeit entwcrler vom Kampfe abzurathen oder auf jede 
Weise den Frieden herzustellen!' 

Sehr zu beachten ist der die Rede einleitende Gedanke. 
Der König sagt nämlich zu Brun: 'Das ist es, was mich bei 
meinem herben Schicksale am meisten tröstet, dass durch 
die Gnade des allmächtigen Gottes das königliche Priester- 
ihnm sich unserer Herrschaft beigesellt hat: nostro itnperio 
regaU sacerdoHum iiccessisse.* Hier ist die Bedeutung, die 
Bruns geistliche und weltliche Stellung in Köln für die poli- 
tischen Zwecke Otto s hatte, in überraschender Weise erkannt 
und hervorgehoben. Ist dies Kuotgers eigener Gedanke? 
Was er von der Wahl und Einsetzung Bruns in c. 11 — 13 • 
und 21 sagt, zeugt nicht von einem tiefem Yerständniss des 
Vorganges; schon zu c. 15 wurde dies bemerkt. So ist an- 
zunehmen, dass er hier einer vertraaten Quelle folgt, sei es 
Brun selbst oder yielleicht geradezu einem von Otto an Brun 
gerichteten Briefe, den Buotger benutzen konnte. 

Die Stelle in der Rede, die den Erzbischof Friedrieh von 
Mainz betrifft, hat schon zum Theile ihre Würdigung ge- 
funden. Hier ist noch zu bemerken, dass in dem Satze: 
Dicent /ortasse, hdlis hacc scdanda esse, quac ad te non 
pcrtineanty quae tut minysterii dif/nifatem non deceant wieder 
die Stimme der Opposition durchdringt, wie es scheint der 
lothringischen, da sie sich bereits gegen die Einmischung 
Bruns in weltliche Angelegenheiten erhebt (ygL c. 23.). 

Von dem Verlaufe des ECrieges in Baiem erfahren wir 
durch Ruotger nichts. Werfen wir mit ihm noch einen Blick 
anf Bruns politische Thätigkeit in Lothringen im SjMlt- 
jahr 953. 

Von Mainz aus begab sich Brun nach Aachen. Er ver- 
sammelte dort am 21. September') die Grossen des Landes 

*) Dieses Datnm Ist toii den Ballerini nach Bathen Phrenesis be- 
stimmt (88. IV 262 n.), TgL Vogel, Batherius I 181. 
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(prmcipes regrii), gab ihnen anf alle FSlle bezügliche Unter- 
weisLiiitren und ermahnte sie vor Allem, nicht den Verführern 
und ihren gleisseiideii Versprecliungen zu glauben, nicht ihre 
Drohungen zu furchten, keine Anerhietungen höher denn die 
königliche Majestilt und die gelobte Treue zu achten. Zu- 
gleich yersprach er ihnen, dass er immerfort bereit sein 
werde, .den yerletzten Frieden der Kirche selbst mit Gefahr 
seines Lebens wieder herzustellen. Brun setzte sieh also mit 
den lothringischen Grossen ins Vernehmen über die einzu- 
haltende Politik in jener gefahrvollen Zeit, er ermahnte auf 
jede Weise zum Frieden und gab ihnen, was nicht übersehen 
werden darf, bestimmte Versprechungen für ihre Sicherlieit. 
Hieraus k()nn('n wir auf die vom König erhaltenen Weisunt;en 
zurückscliliessen, und es erscheint wol gerechtfertigt, wenn 
oben (S.28) der Satz: *lVachte darnach, gottergebener Mann 
als ein Theil derselben bezeichnet worden ist. Aus Allem 
geht herror, dass sich Brun der Aufböge des Königs, in 
welcher. Fassung sie auch gegeben wurden, mit Geschick 
entledigte. Die hervorragendsten Geschlechter in Lothringen 
kamen übrigens seinen Absichten entgegen, so Graf Raginar 
von Hennegau, Bischof Adalbero von Metz und dessen Bru- 
der Graf Friedrich: in Niederlothringen fand er eine ergebene 
»Stütze an Herzog Gottfried, den er mit einem Theil der 
weltlichen Verwaltung des Landes betraute. Dieser war 
unter der Leitung Bruns erzogen worden (c. 41) und hatte 
sich nach dem Tode des Erzbischojfs Wikfned von Köln zu- 
erst für ^seinen Lehrer erklart'). 

Wir er&hren über Bruns Politik noch mehr in c 22. 

« 

Buol^er, c. 11: In ea primtun electione praeter caeteros Gode- 
fidduB flomit episcopus. Vogel (BatfaerinB I 178) hat suent darsaf 
aofinerksam gemacht, dass Gottfried hier irrthfimlich Bischof genannt 
seL GiOBebreoht I 82d Bucht die jedesfaUs verdorbene Stelle zu 
emendiren: 'In ca priraum electiono praeter caeteros Godpfridua statuit 
episcopum; sed si quis alius voto praeiret, difficile quispiam expediret 
— ob aber Jemand im Herzen früher an Brun dachte, ist schwer zu 
BBgen*. Uebrigens sdieint der Text hier mekt nur Tesdovbmi) Bondeni 
auch Ilickenhaft 
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Dort heisst es, er liabe jeiden Fürsten und Beamten an der 
gememschaflilichen Last mittragen lassen und einem jeden 

die für ihn tfeeifpiete Thatigkeit aiio;owiesen, so jedoch, dass 
es keine Arbeit gab, der er sicli nicht selbst unterzogen 
hätte (nihil tamm erat, quod non ipsc- ohirct). Brun nahm 
also allerdings die Oberleitung in Lothringen für sich in 
Anspruch, aber er gab den Interessen des einheimischen 
Adels insoweit nach, dass er dessen Vertreter an der Ver- 
waltong Theü nehmen liess und ihre Ansprüche so wenig 
ak möglich beeintiSchtigte. Ohne weises Nachgehen wSre 
seine Stellung bald zur Unmöglichkeit geworden. 

Die Uehemalmie weltlicher Gewalt durch Brun mnss 
Anstoss erregt haben'). Wieder hören wir die Opposition 
{causantur forte aliqui!) welche fragt, waruni sich denn 
Brun in die weltliche Verwaltung und in die Gefahren des 
Kri^es mische, da er ja nur die Sorge für die Seelen über- 
nommen habo^). Ruotger weist sie energisch zurück. Die 
Sache sdlhst werde sie helehreni 'wenn sie anders gesunde 
Vernunft hesitsGen'; eben durdi Brun sei jenen Gegenden 
das ungewohnte Gut des Friedens wieder 'zu Theil geworden, 
üebrigeus sei eine solche Vereinigung weltlicher und geist- 
licher Gewalt keineswegs etwas Neues, Beispiele Hessen sich 
genug finden! — Bezeichnend ist es, dass auch Widukind 
in ähnlicher Weise den streitigen Punkt berührt. Er sagt: 
* Niemand möge es als einen Fehler bezeichnen, dass Brun 
den Episcopat mit der herzoglichen Würde verband; wir 
lesen ja^ dass Samuel und viele Andere Priester zugleich und 



*) Nicht ohne Beziehung auf Brun rügt EnKfauchof Wilhelm von 
Kami, der NacfafiDlger Fkiednc}» (9M— 968) ia einem Briefe an Papst 
Agq»itn. aus dem Jahre 956 die Yereinignng beider Gewalten: 'Dux 

comesque episcopi, episcopus ducis comitisque sibi operam vindicat*. 
Der Brief ist abgedruckt bei Giesebrecht I 872, und neuerdings bei 
Ph. Jaffö, Biblioth. Rerum Germanicarum, Tom. III (Monumenta Mo- 
guntina), p, 347 — 350, die angeführte Stelle {). 348. 

') quare episcopus rem populi et pericula belli tractaverit, ganz 
Ühnlieh wie in e. SO; Dicent forfeane, belhs haec eedanda esse, quae 
ad te non pertineant. 
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Hichter waren'. Ruotger geht in seiner Yertheidigung noch 
weiter,, ein Beweis, dass er der Saehe besonderes Gewicht 
beilegt. * Wir eilen zn andern Dingen', sagt er wegwerfend, 
^und stellen es dem Urtheile eines Jeden anheim, was er 
über diesen frommen Mann sagen will, wir wissen, dass 
Keiner vernünftigeii Sinnes ist {scientes, sani capitis esse 
neminem ), <ler einen angensclieinlichen Erfolg durch Schmä- 
hung und ub]e Nachrede lieral>znwürdige)i sucht; denn Alles 
was er that gereichte unserm Lande zum Nutzen und zur 
Zierde'. Diese zürnende Sprache setzt sich noch weiter foi*t 
Fast möchte es scheinen, als ob Kuotger hier eine oppositio- 
neUe Streitschrift vor sich gehabt hatte, nur so erklärt sich 
diese scharfe Entgegnung. Jedesfalls yeranschaulicht er uns 
recht lebendig die Parteikämpfe Jener Zeü Und wie sieg- 
reich geht Brun aus ihnen hervor: mit der strahlenden 
Leuchte in der Hand, d. h. mit dem Beispiele zur guten 
That, leitete er Alle, ob sie wollten oder nicht^ zu dem was 
Gottes ist! - . 



Bis hierher reichen die Nachrichten Buotgets über das 
Jahr 953. Fassen wir die Besultate, zu denen wir in unserer 
bisherigen Eritik gelangt sind, zusammen, so sind es folgende: 

1. Ruotger ist in Bezug auf die Quantität der Mittheil- 
ungen aus der Reichsgeschichte karg. Theils liegt dieses Ge- 
biet ausser seinem Zwecke, theils setzt er die Keniitiiiss vieler 
historischer Details für den Leser voraus. 

2. Er lüsst sich zuweilen chronologische Ungenauigkeiten 
zu Schulden kommen, die Verwirrung in seine Darstellungen 
bringen. 

S. Er nimmt sogar ParteiTerlenmdungen auf, jedoch ohne 
dass es in seiner Absicht läge, Unwahrheit zn berichten: 
er folgt hier in guten Treuen seiner mfindlichen oder schrift- 
lichen Quelle. 

4. Dagegen zeigt er sich qualitativ oft vortretflich unter- 
richtet, sodass wir bei ihm bisweilen überraschende Blicke 
iu das Parteigetriebe und in die Motive der handelnden 



4 
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Personen gewinnen^ -wo nns andere Gesehichtsclireiber nnr 

Facta erzählen. Hier ist Ruotger um so mehr zn schätzen, 
als seme Nachrichten auf Mittheiluiiu:« ii ikuns oder seiner 
IJnigeljung zurückzuführen siud^ die er so treu als möglich 
wiedergibt. 

5. Damit hängt zusammen ^ dass er uns ancli maadie 
Einblicke in die sich geltend machenden Ansichten der Oppo- 
sition gestattet; er setzt nns dadurch in den Stand, auch 
ihre Vertreter gerecht zn beurtheilen. Die Heftigkeit; mit 
der er saweilen gegen sie auftritt^* ist angesichts des Um- 
Standes ; dass er etwa vierzehn Jahre nach den Ereignissen 
schrieb, daraus zu erklären, dass ihm oppositionelle Streit- 
schriften vorlagen. 

6. Im Uebrigen sucht er selbst der Opposition auf alle 
Weise gerecht zu werden. Er spiegelt uns dadurch den 
versöhnlichen Charakter Bruns. Einzig auf Konrad Ton 
Lothringen darf dieses Urtheil nicht ausgedehnt werden. 
Dieses YerhSltniss bedarf noch näherer Untersuchung an den 
Beziehten Buolgers über die Jahre 954 und 956. 

7. Ruotger ist dieser positiven Vorzüge wegen in einer 
Darstellung des Aufstandes vom Jahre 953 eingehend zu 
benutzeQ. 



Auch für die nächsten Jahre ist aus Buotger in Bezug 
auf die Beichsgeschichte noch Manches zu entnehmen. Zu- 
nächst kommt er in c. 24 auf den Ungarneinfall zurück. 

Hartnäckig behauptet er wieder, sie seien von den Gegnern 
gerufen worden: saeva Ungrorum gcns . . a pcrvefsis illivta 
civibus. Man sieht, wie fest diese Ueberzeugung in seinem 
Ereise haftete. Allerdings muss man sich nicht wundem, 
wenn besonders Emurad diesen Vorwurf sich zuzog. Er war 
esy der die Ungarn am Pahnsonntag 954 in Worms fest- 
lieh bewirthete*) und der sie hierauf durch Lothringen 
gegen seine Feinde^ Erzbischof Brun und Graf Raginar 

>> Widnk. ni SO. SS. III 456. 
UnUmieb. s. MittL OMoh. IL 8 
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führle^). Es seheint Abrigens, dass der Hergang nieht so 
eiiL&ch waT; denn Ruoiger sagt, es sei anentschieden, ob 
Konrad durch dieses scbmahliche Bflndniss mit den Ungarn 

seinen Uass gegen Brun befriedigen wollte, oder ob es seine 
Absicht war, die grosse Gefahr von seinen Parteigängern 
abzulenken (an vt qi(ihu6 im>iet in tanto pcriritlo snhvmlrd)^ 
jene eratere Meinung sei allgemeiner gewesen. Denn schon 
vorher, setzt er begründend hinzu, habe er frech und trüge- 
risch gegen Brun geliandelt, sich der Stadt Metz mit List 
bemächtigt^ in Bezug auf Köln und andere feste Platze das 
Gleiche zu Tersuchen Miene gemacht, ihn besehimpft und 
bedroht. Und auch nachher Terblieb er noch eine Zeitlang 
in dieser •Abscheulichkeit*. Nichts Hess er unversucht, um 
die durch die Weisheit Bruns unter dein Lothringervolke 
geschlossene Einigung zu lösen. — Ituotger ist also ehrlich 
genug, ein Motiv anzuführen, da.s Konrads Benehmen gegen- 
über den Ungarn in weit günstigerem Lichte erscheinen 
lässt; als dies durch andere Berichte geschieht. Bestreiten 
lässt sich allerdings nicht, dass Konrad gelegentlich Hache 
an seinen Feinden nehmen wollte; dahin hatte gewiss auch 
Liudolf gezielt^ indem er die Ux^am an den Rhein geleiten 
liess. Indem sie aber in Worms erschienen, mussten in 
Konrad Beförchtungen für seine Parteigenossen in Lothringen 
aufsteigen; er konnte dje (Jefahr von diesen kuuni in anderer 
Weise al)\vehren, als wenn er sicli selbst den wilden Schiuiren 
zum 1^'iUirer erbot und sie durch reichliche Geschenke, nach 
Widukinds Angabe, zu gewissen Znsicherungen verpflichtete, 
die die Schonung jener Freunde betrafen. GfewiBS hätte 
sonst Buotger keinen Grund gehabl^ die merkwürdige Alter- 
native aufzustellen. 

Aua dem was Buotger weiter sagt, geht hervor, dass 



') Flod. U(i n. 5154 p. 402. Vogel, Uiithoriiis 1 18G muss Widii- 
kind uurichtig verstauUen habou, weuu er sogt, Koimid ]iabe die 
Ungarn dnrdi Baiem und Franken über den Bheiu gefuhrt; erst in 
Wonna verband er sich mit ihnen. lindolf gab ihnen von Baiern an« 
Wegweiser. 
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alle Unteruohmungen Konratls in Lothringen während des 
Krieges als ausschliesslich gegen Brun gerichtet aufgefasst 
wurden, sei es von Brun selbst oder von seiner Umgebung. 
Ueberhaupt miiss sich Konrad in Köln äusserst verhasst 
^macht habeiu Wir wissen , welche Theilnahme Liudolf^ 
trotz seiner Empörung gegen die höchste und heiligste irdi- 
sche Gewalt^ bei onserm Autor findet; Koniad dagegen ist 
eine finstere gel^ssige Gestalt, ein Verführer^ ein Mann, der 
frfiher grosse Macht besass, aber das Glück nicht anzuwen- 
den verstand, der hierauf übiT die Massen grausam gegen 
die gutt'ii Bürger haiultdte, der es aber schwer genug bereute, 
so grosse Freveltliat mit solchem Leichtsinne begonnen zu 
haben (c. 24). Drückt sich hierin nicht das beleidigte 
Nationalgefühl der Lothringer aus, bei denen die Herrschaft 
des Franken Erbitterung henrorgemfen hatte? Brun war 
allerdings ebenfaJls andern Stammes, aber seine Herrschaft 
machte sich weniger fühlbar, da er, soweit es der Anspruch 
einer Oberhoheit gestattete, die Lothringer selbst an der 
Verwaltung Theil nehmen Hess. So betont llnotger wol 
nicht ohne Hezieliung auf dieses Verhältniss die durch Brun 
. erfolgte Einigung der Lotliringer, die Konrad zu lösen 
strebte. 

Es lässt sich aber auch noch ein. anderer Grund der 
verbitterten Sprache Euotgers denken, nämlich eine persön- 
liche weiter nicht genau zu erklärende Abneigung Bruns 
gegen Eonrad, die schon aus früherer Zeit datirt. — Darauf 
scheint Tor Allem eine in c. 9 mitgetheilte Aeussemng zu 
führen. Als Brun einst die grosse Vertraulichkeit Herzog 
Heinrichs und Herzog Kunrads bemerkte, die ihr geheimes 
(üesprüch sogar in der Messe fortsetzten, soll er ausgerufen 
haben : * 0 in welch bittere Jb^eindschaft w ird diese in so 
gefalirvoiler Zeit geschlossene Freundschaft übergehen!' 
Welchen Grund , hatte er, diese Freundschaft mit so 
scheelen Au£^ anzusehen? Offenbar bezieht sich sein 
Misstrauen auf Eonrad, der ihn schon vor dem Eriege 

beleidigt oder der sonstwie seine Abneigung hervorgerufen 

3* 
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haben musste*). Wo die Quellen uns so selten von der 
Allgemeinlieit der Ereignisse aus genauere Blicke in die 
individuellen Motive der handelnden Personen gestatten, da 
lassen sich nur Vermuthungen aufstellen. Sicher bleibt, dass 
Konrad durch Ruotger, d. h. durch Brun ungerecht beur- 
theilt wird. Es wird dies vollends klar^ wenn wir Ruotgers 
Bericht Yon seinem Tode c. 35 herbeiziehen und die Naci\- 
ziehten anderer Quellen enlg^enhalten. Die merkwürdige 
Stelle bei Raotger heisst: 'Auch Eonzäd war anwesend (auf 
dem Leehfelde), nicht mehr als Herzog sondern als emfecher 
Soldat; sein Sinn war, wie man glaubte, ganz dem Frieden 
zugewendet, gegen den er vorher so verwegen gekämpft 
hatte; seine Glieder bedeckte ein härenes Büssergewand 
(cilitio memhra domatis)] er soll Gott ( id ferhir) mit Seufzern 
gebeten haben, dass, wenn es sein heiliger Wille sei, er ihm 
nach erfoohtenem Siege gestatten möge, Ton den gottlosen 
Feinden, mit denen er fräher ein trauriges Bflndniss ge- 
schlossen, erschlagen zu werden, damit er auf ewig von der 
Gemeinschaft mit ihnen erlöst sei'. • Mit dieser Stimmung 
wäre Konrad Ruotger zufolge in die Schlacht gezogen ! Wie 
ganz anders Widukind! (III 44). Er sagt: *Mit tapferer 
Reiterei kam auch Konrad ins Lager; durch dessen Ankunft 
ermuthigt, wünscliten die Soldaten den Kampf nicht mehr 
hinauszuschieben. Denn' er war kühn, und was sich selten 
damit vereint, besonnen zugleich, zu Fuss und zu Pferde ein 
unwiderstehlicher Kampfer, geachtet von seinen Genossen zu 
Hause und im Felde'. War er also so niedergeschlagen, so 
mönchisch bussfertig wie Buotger berichtet? Oder deutet 
in WiduHnds bekannter Erzählung vom Tode Eonrads 
(m 47) irgend etwas darauf liin, dass er seinen Untergang 
gesucht habe? Er verlor sein Leben durch einen Zufall 
nach der Schlacht. 

Was uns Ruotger sagt^ klingt ganz mythisch. In der 

Vogel, 1 167 sagt, dass sich Brun durch seine EigenwiUigkeit 
und Leidenschaftlichkeit zarückgestosaen fühlte ; nie habe er ihm Ver- 
trauen geBchenki 
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Thai scheint es sicher m sein^ dass sich hald nach dem Tode 
Eoniads ein Sagenkreis an seine Erseheintmg knüpfte, tind 

zwar im Munde seiner Gegner: das unliebenswürdige ut 
imtahahir und ut fcrtnr zeigt dies deutlicli an. Und wie 
leicht konnte sich ein Mythus bilden um den trotzigen Kriegs- 
mann, der gewagt hatte, gegen das heilige Konigthum Otto's 
die Fahne des Aufruhrs zu erheben^ der nach dem Misslingen 
seiner Plane Tor dem Könige'sich in den Staub werfen musste, 
endlich mit Lowenmuth*) gegen den yerhassten Nationalfeind, 
mit dem er einst selbst yerbOndet gewesen, striti^ und durch 
den Tod auf dem Schlachtfelde alle Frerel sflhnte. Ohne 
diese Annahme ist Ruotgers Stelle ganz unerklärlich. Ueber 
die schnelle Sagenbildung darf man sich nicht wundern: die 
Zeit Ottos T, war dazu angethan*). 

Die Ausführungen Iluotgers in c. 25 — 34 beziehen sich 
ausschliesslich auf lirun; erst in c. 35, aus welchem wir so- 
eben für die Geschichte Konrads Einiges geschöpft haben, 
kehrt er wieder zur Beichsgeschichte zur&ek. 

Von dem im December 954 abgehaltenen Reichstage 
zu Arnstadt*) weiss er wenig zu sagen: der Friede der 
Kirche sei dort neu gegründet und durch die Weisheit des 
Königs und seiner Ih'üder befestigt worden — und doch 
endete mit diesem lleichstage ^der Krieg der Söhne gegen 
den Vater' 

Mehr vernehmen wir von dem IJngarneinf all des 
Jahres 955. Buotger wagt die Bemerkung, dass die Ungarn 
wol durch den Erfolg des yorheigehenden Jahres verleitet 
worden seien; aber die Zeit war nahe^ fügt er hinzn, wo der 
allmächtige Gott das Blut * seines Volkes* liUshen wollte. 

Es ist nun sehr zu bedanem, dass uns Rnotger dem 
Plane seines Werkes gemäss (jprojJOsUum öuacepti o^eris 



') Vgl. auch Flodoard ad a. 955. 

2) Man vergleiche Liudprand über den Kampf bei Birten: Aiitapod. 
IV 23, SS. III 321. Vgl. Band I S. 91. 
*) AnnaL Augiens. ad a. 9&4, SS. I 09. 
*) Giesebrecht I 412. 
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negati) nur eine Uebersicht über den Verlauf des Kampfes 
mitÜieütj denn er muss selir gut 'unterrichtet gewesen sein: 
seine Nachrichten er^^zen trotz ihrer Kürze in mehreren 
Punkten diejenigen Widukinds. Vergleicht man übrigens die 

AngaluMi Beider genauer, so tindet nuiii, da.ss sie tlieils der 
Form nael), tlieils al)er aucli in Bezug auf die Anordnung 
bis zu einem gewissen Grade übereiiistinimen. Wir füliren, 
lun dies zu verdeutlichen, zuerst den Bericht Kuotgers vor 
und lassen dann j^Auszüge aus der Erzählung Widuldnds 
folgen. 

Ruotger c. 35: Aderat ihi Cktmw, non tarn dttx sei milrs 

. In/pi ralor htdu i sdiiJ'U icinnium ipso, quor. tuur. erat, 

hl rujd'ui samii Lannniii murinris . Vropi)Sitnm susrcpti 

operis ncyat, cxpedire beüumf priuio saticUir f'csfivUatis dilu- 
ado susceptum, vixdum ve^perHno en^sculo, I)co nUsmcor- 
dUer dispmsanie d pro suis pugnante, satis feUciter peraeUun, 
miserenäum post viäariam Cuanonis inierUum, glmosissinmm 
impmUoris truunphumf regem ipsim haff>ar&rum, duees et 
principcs aipHvos, trophaea per Mam regni ipsius UxHktdinem 
usgue ad eiusdem gentis fines frcqueidissima, 

Widukind III AA. 40 — 49: Cum vcUido qmque equitatu 

vemt in castra Canradus dm . leiunio in casiris prae- 

dieato, vussum est omnes in crasHno paratos esse ad bdlum, 

Frimo dUuctdo surgeates, pace data et accepta proee- 

dunt castris . Bex autem capHvos eripuü, praedam es^ 

cussitf latrocinantiaque hosHtm agmina perturbavit 

trmmphnm — peregit — — . Conradus quippe dux forfifrr 
piujnans — — cadit — '- — . Trcs duccs ynifis Unfjaridc rdpti 

sHspcudio cnpucrmit. Triuwplto cdvhri rcx factus glo- 

riosus ab cxercUu pater patriae impcratorqm appeUatus est. 

Diese Aehnlichkeit ist gewiss keine zufällige. Es liegt 

die Vernnitliung nahe, dass zur Zeit, als Kuotger und Widu- 
kind schrieben, schriftliche antlientischc Aufzeichnungen über 
die Lechfeldschlacht vorlianden waren, von denen Iluotger 
eine dürftige Uebersicht in die Lebensbeschreibung Bruns 
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aufnahm, die Widakind dagegen in ausgedehnter Weise be- 
nutzte. 

Dass die Schlacht ci-ahm vcsjwrtino cnjntscHlo geendigt 
habe, erfahren wir allein «lurch lJuotger. Diese Nachricht 
ist wichtig, da VVidukinds Darstcllimg durch die zwischen 
den Schlachtbericht geschobene Erzählung anderer Ereignisse 
verwirrend ist nnd leicht zu der Annahme einer zweit<ägigen 
Dauer der Schlacht führen könnte Auch ein viel späterer 
Beiichieistatter meldet, dass Otto ve^perUna hora diei in Augs- 
burg eingezogen sei'). Ferner weiss Ruotger auch Yon dem 
gefangenen Könige der Ungarn in Uebereinstimmung mit 
den grossem St. Galler Annalen^), und endlich von einer 
Menge (eroberter Siegeszeichen. Man sieht, Kuotger wäre im 
Stande gewescin, uns ein getreues Bild von der Schlacht zu 
überliefern. In c. 36 erfahren wir noch, warum JJrun mit 
den Lothringern im lleere des Königs nicht erschienen war: 
einestheils sah er ein, dass es der Kürze der Zeit wegen un- 
möglich sei, die Truppen von Köln aus bis zu dem festge- 
setzten Tage nach Baiem zu führen; anderntheils befürchtete 
er nach den Erfahrungen des vorhergehenden Jahres mit 
gutem Grund eine Abschwenkung der Ungarn auf Franken 
und Loilu ingen '). 

Indessen kam Hruii den Wünschen des Königs in an- 
derer Weise zuvor; es gelang ihm, Liudolf, der noch immer 
grollte, mit seinem Vater gänzlich auszusöhnen. Noch wäh- 
rend ihrer Zusammenkunft in Bonn erhielt^^n sie die Nach- 
richt von dem glorreichen Siege auf dem Lechfelde. Auf 



*) Siehe üicöcbrecht 1 b2ü. 

Gerh. Tii» S. Oudalr. IS, SS. IV 102. 
*) Aimal. Sangall. maior. ad a. 066, SS. I 79: maiti eonim 

COmprelH'UBi sunt vnm rv^e ooruin noiiunc Pulszi. 

') Ne forte barbari bellum viUintes in Galliain, suo iuri coiiiinis- 
Silin piüvinciam, declinaront. cf. Widiik. III 30 (a. 954): illi auteiu di- 
vertunt ab eo sc. ab Ottonc. — Vogel 1 205 setzt ohne Grund hinzu, 
dasB Brun die Lothringer auch deswegen nicht zum Heere 0tto*8 
stosBen lassen konnte, weil er noch nicht auf ihren Gehoiaam rechnen 
durfte. 
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Bruns Rath ist es geschehen, dsss Otto seinem Sohne im 
folgenden Jahre den erneuerten Kampf gegen Berengar über- 
trug und ihm das Königreich Italien yerhiess. Liudolf starb; 

ehe er noch sein Ziel erreicht hatte (6. Sept, 957). Ruotger 
widmet ihm einen rühreriden Nachruf : ' Als er sich die Liebe 
des Volkes im höchsten Grade erworben hatte, als er den 
Weg zum Olymp betrat, da schied er plötzlich in der Blütbe 
seines Lebens dahin*. 

Noch in c. 36 spricht Buotger von einer wichtigen Ver- 
sammlung in Kdln, die nach dem Zeugnisse des Conti- 
nuator Beginonis und der Tenichemng Buotgers, dass sie 
nach dem Tode Liudolfs Statt gefunden habe, ins Jahr 958 
(Mai oder Juni) zu verlegen ist*). 'Bs erging hier gegen 
die frechen imd imnihstiftenden Bürger des Eeichs ein scharfes 
Gericht; die Treuen und Friedfertigen dagegen erfuhren die 
ganze Milde eines gütigen Herrschers, lieber den Bestand 
des Iteichs, seine Sicherang und Erweiterung wurde eifrig 
und sorgfältig berathen und mit grosser Einsicht dafür ge- 
sorgt, dass das Gute unyerleizt erhalten bliebe, die Schaden 
aber yertilgt würden^. 

Wenn Buotger hier Ton einem scharfen Gerichte in im- 
prdbos et imporkmos cives regm spricht, so denkt er damit 
wahrscheinlich auch an die Verbannung Baginars, die in 
diese Zeit fallen muss'). 

Sehr zu bedauern ist wieder, dass uns Kuotger nicht aus- 
führlicher über die Tagfahrt zu Köln berichtet; er hat eine 
Ahnung von der Wichtigkeit der Verhandlungen, aber wir 
erhalten doch nur einige Andeutungen. |Otto muss hier un- 

<) Perte (88. IV 269) folgte mit Unrecht in d. Chronologie einer 
Notiz Flodoards für das Jahr 966; Giesebrecht 1 887 macht anf seinen 

Irrthum aufmerksam. 

^) De statu regni rebusque eius tutandis et dilatandis sedulo et 
strennue in commune consultum, ut de sanciendis quibushbet, alüs re- 
secandis, cautissime ageretur, summo consiüo provisum est. 

*) Die AnnaL Lanbienaes n. Leodienses (88. IV 17) setsen eeine 
Gefimgennahme ins Jahr 958, Flodoard ins vodiergehcaide 'Jahr. ES 
scheint, dass Baginais Yenntheilimg jedesfoUs 968 folgte. 



uiyiu^uu Ly Google 



Stärkung der Beichsgewalt. 



41 



ter dem Beurathe Bruns mit aller Ueberlegung emen be- 
stimmten Plan fOr die kfinfÜg einznlialtende Politik festge- 
setzt haben. Es lässt sich vielleicht geradezu sagen, dass auf 
diesen Tag die bewusste Begründung jener neuen Politik zu- 
rückzuführen ist, nach welcher Otto, statt wie bisher seine 
königliche Gewalt über die deutschen Stämme in der Be- 
setzung der Herzogthümer durch Gemeinsamkeit des Familien- 
interesses zn stützen, in enge Verbindung zunächst mit dem 
deutschen Episcopate und Oberhaupt mit den Leitern der 
abendlandischen Eirehe tiai Diese Vermuthung findet ihre 
Besfötigung in den weitem Mittheilangen Ruotgers Qber die 
von nun an sich kundgehenden politischen Bestrebungen 
Bruns: 'Er forschte nach strebsamen Männern, welche das 
Land jeder an seiner Stelle treu und kräftig schützen sollten. 
Er sorgte dafür, dass diesen in keiner Weise die nöthigen 
Hülfsmittel fehlten. Alle Vertreter des höhem und nie- 
äaag&cm Adels (q\¥)iqmt e^Mim dß pnncipibus et r^/ianaribus 
prwrünis), überhaupt Alle, deren Stimmung für das Beich 
von Wichtigkeit war und die mit vollem Vertrauen auf seine 
heilsamen Ermahnungen hin sich zu dem Bunde fOr das all- 
gemeine Beste herbeigelassen hatten, ehrte er aufs höchste, 
machte sie zu seinen Vertrauten und gewann für sie in be- 
sonderm Masse die Gunst seines Binders'^). Vor Allen aber 
ehrte er die Erzbischöfe Heinrich von Trier und Wilhelm 
von Mainz, den Nachfolger Friedrichs. Jener war mit dem 
königlichen Hause verwandt , dieser ein natürlicher Sohn 
Otto's^. Diese weisen imd gelehrten Männer zog er oft zu 
BaÜie; um in seinen Entschliessungen sicher zu sein. 

Hieraus wird die ganze Bedeutung Bruns für die neue 
ottonische Politik klar. Er war es recht eigentlich, der zu- 
nächst die Lothringer unauflöslich mit den Interessen des 
Königthums verband, wie es ihm wenige Jahre vorher ge- 
lungen war, die lothringischen Grossen durch Zugeständnisse 



*) Die Stelle hebt Qiesebxecht herror I ^7. 
*) Thietm. Chnm. II S2,.8S. m 764. 
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auf dem Gebiete der öffentlichen Yerwaltung zu friedlichem 
Verhalten zu lenken. Es war nach den zeraetasenden Yor- 
gangen wahrend des Ejrieges von besonderer Wichtigkeit für 

den Köllig, die Treue des Adels in den Stanimliindem aufs 
Neue verniittolt zu seilen. Von <i])eiiso grosser Bedeutung 
ist aber die glcitlifalls von Kuotger niitgetlieilt<j Thatsache, 
dasH Brun die benachbariou Er/Iiischljf'e mit seineu auf Be- 
festigung der Königsgewalt gerichteten Absieliten vertraut zu 
machen suchte und in fortwahrendem Verkehre mit ihnen 
stand Dieses harmonische Znsammenwirken der ersten Me> 
tropoliten unter der Leitung Bruns war für den deutschen 
Staat und die deutsche Kirche von den weitgreifendsten Fol- 
gen. Wir können hier nicht weiter darthun, welch kruftigen 
Aut'sclnvuug das kin lilich religir»se fJii'l)eii damals ualim. 
Brun hau)»ts;U'ldi( li und der ihm l)efreiuidete Klerus haben 
ihm einen neuen Impuls gegeben. Und wie sie selbst zu 
kräftiger Gestaltung gelangte ^ so diente die Kirche auch der 
ßeichsgewalt zu neuer Btturkung: wer diese Stärkung dem 
Könige erleichterte, ja man kann sagen, einzig und allein er- 
ermoglichte, das war 'die Persönlichkeit Bruns'). 

Die Nachrichten, die wir dui^h Ruotger yon c. 38 an 
über die Reichsgeschichte 'erhalten, gehören nicht mehr in 
den ZusauniK'nliang der (lefährdiing und neuen ( ■onsolidirung 
der Keirhsgewalt in den Jahren 053 — 958. Von einiger Be- 
deutung lur die (jlescliiclile des Biscliot's Katherius von Verona 
ist c. 3S'*); in c, 39 wirft Ruotger einen Blick auf die Ver- 
hältnisse Bruns zu Westfraacien ; in c. 40 scheint er anzu- 
deuten, dass eine Mission Ton der machtigen Kölner Kirche 
aus zu den Dänen ging; in c 41 u. 42 hew^ er sich ganz 
auf reichsgeschichtlichem Boden und erwähnt die Krönung 
Otto'sII. in Aachen, Otto's T. zweiten Zug nach Italien, den 
Zuzug der Luthrhiger unter Anführung Herzog Gottfrieds, 



1) Hos cum ipso simul non solum in Icciiono conailio et disputa- 
tione, aed etiam in ^eie vidimns. Baotger berichtet also hier als 
Augenzeuge. ^ Gieaebrecht I 489. ') Vogel II 5. 6, 
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die Bfickkehr Otto's nnd das Fest der kaiserliclieii Familie in 

Köln, nach Pfingsten 965; von c. 43 an folgen die Naclirich- 

teu über Brun« letzte LebunsuuiHtüude. 



Dem oben mit Bezug auf die Nachrichten fdr das Jahr 
953 fiber Buotger ausgesprochenen Urtheile müssen noch 
einige Punkte hinzugefügt werden, die sich aus der Prüfung 
seiner Nachrichten für die Jahre 054 — 958 ergeben. 

1. Iliiotger beurtheilt ik-n Herzog Koiirad ungerecht, in- 
dem er sicli allzu sehr durch die niasslosc KiilMiierung l)e- 
stiniuien lässt, die sein IJündniss mit den Un;i;arii und audm' 
nicht mehr genau erkennl)are Ciri'uide in Köln hervorgerufen 
hatten. Selbst in dem IJerichte ü])er seinen Tod, wo ein un- 
bedingt rühmendes Wort am Platze gewesen wäre, iblgt er 
einer trüben, legendenhaften Quelle. 

2. Ueber die Lechfeldschlacht ;lagen flün sehr wahr- 
scheinlich authentische Berichte vor, Ton denen er dem Plane 
seiner Arbeit zufolge nur eine kurze [Tebersicht geben konnte. 

3. Das Gleiche ist in liezug auf seine weiieni Mitthei- 
lungen reichsgeschiclilliclieii Inhalts zu sMgrii. Es niiiss alier 
hervorgeh (djen werden, dass wir trotzdem sehr wichtige 
Winke über die seit der Mitte der Fünfziger] ah ro hervor- 
tretende neue Politik Otto's (Stärkung der B«ichsgewalt durch 
die Kirche) erhalten. Können wir auch nicht annehmen, 
dass sich Buotger der folgenreichen Wirkungen der ent- 
sprechenden Vorgänge klar bewusst war, so zeugen doch seine 
Andeutungen von einem richtigen Gefühl, das das Bedeut- 
same zu erkennen und hervorzuheben weiss. 



Hiermit sehliesseii wir unsere eigentlichen Uiitrrsin Inni- 
gen. Die Abschnitte der Arbeit Kuotgers, die hier nicht in 
Betracht gekommen sind, stehen zum gri')ssten Theil nicht 
in directem Zusammenhange mit der Keichsgeschichte und 
sind auch leichter zu benutzen. Doch soll iin Folgenden auf 
das Eine oder Andere noch aufinerks^ gemacht werden. 
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In c. 2 — 14 beschreibt Raotger das Leben Bruns bis zum 
Jahre 953; wir erfahren Manches über seine Studien unter 

der Leitung des liisehofs Baldoricli von Utrecht') und des 
irischen Presbyters Israel, über seine Tliütigkeit als Kanzler 
(in dictatu , ' quacctinquc sunt Jionestissima, uciUissimus fuii 
c. 8), als Lehrer an der Hofschule (ibid. u. c. 5) und als 
Klostergeistlicher (c. 10). Im Allgemeinen ist Ruotger für 
diese frühere Zeit, obschon er manche Einzelheiten zu er- 
zählen weiss (diejenigen über Bruns Erziehung in Utrecht 
yerdankt er wahrscheinlich mündlichen oder schnftlidien Mit- 
theilungen Baldrichs selbst) nicht gut unterrichtet Bruns 
Geburtsjahr kennt er nicht (vielleicht weil Brun es selbst 
nicht kannte) ^), ebensowenig die Zeit seiner Ordination (c. 9 : 
cum ad div intim ventum cssd offkinni)'^ die Namen der Klöster 
in denen Brun sich aufhielt (c. 10) verschweigt er. Was er 
uns über die seinem Gesichtspunkte schon sehr entlegene 
Regierung Heiniichs L und Über die Anfange von Ottos 
Hensdiaft mittheüt; zeugt von äusserst dürftiger Kunde 
(c. 2. 5); Ton dem Aufechwung der Wissenschaften am 
Hofe Ottos hat er nur ganz allgemeine BegriflFe: (Bruno) 
ohlitteratas diu Septem liberales artes ipse relexit (e. 5). Trotz- 
dem muss das Bild, das Ruotger vor unsern Augen ent- 
wickelt, ein ansprechendes genannt werden. Er gibt sich alle 
Mühe^ die ihm zu Gebote stehenden Nachrichten in einer 
lesbaren Sprache zusammenzustellen, und wenn er nicht 
überall mit Klarheit und Bestimmtheit schreibt, so liegt der 
Ghrund darin, dass es ihm bei dem damaligen Mangel un 
Hülfsmitteln nicht gelungen war, sich eine genauere Kennt- 
nisB jener Zeit zu yerschaffen. 

Mit c. 11 gelangt Ruotger auf ein ihm bekanntes Ge- 
biet. Erzbischof Wicfrid von Köln war gestorben (snpfrnis 
spiritibus sociatus est); daä Volk richtete nach dem Käthe 

Giesebrecht hat hievou aufigedehnteu Gebrauch gemacht, Kaiser- 
geschichte 1 321-328. 

^ e. 8: natiu eo tempore, ^uo pater eins Heinxiciit rex . . . dlmta 
magno stadio reaedificabai 
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der Magnaten und des ganzen Clerus seine Augen einmüthig 
(in ipsa confusime nil anrcps nil variuni niolita) auf* Brun. 
An dieser so angelegt iitlich hervorgehobenen Einstimmigkeit 
lässt sich jedoch zweifeln; denn aus dem Satze: In ea jyri- 
mum elcdione praeter caeta os Godefrülus sfatuit episcopiim etc, 
(nach der Go]]gectur Giesebrechis, s. oben S. 30) geht hervor, 
daas Brun BiTalen gehabt hatte, dass anch Ton andern Can- 
didaten die Bede war. Bnotger kommt über diese peinliche 
Frage (yon dem verdorbenen Texte der angefahrten Stelle 
abgesehen) unklar hinweg; wir haben schon dargethan^ dass 
er von der Wiclitigkeit der Wahl in politischer Beziehung 
kaum eine Ahnung hat. 

Noch vor der Bestattunn; Wicfrids wurde eine Abord- 
nung an den königlichen Hof geschickt, die die Wahl Bruns 
dort melden sollte: 'es gefiel der königlichen Majestät, den 
efwQnschten Wächter eiligst zu der verwaisten Heerde zu 
senden'. 

Wir begegnen hier (c. 12) einer eigenthümlichen Sprache, ' 

die dem nüchternen Stile Ruotgers, wie er im grössten Theile 
der Vita zu beobachten ist, durchaus nicht entspricht. Schon 

der erste Satz conspirantihns üaque oHinibiis — Pagi- 

tarmt solatium ist ungewöhnlich fliessend und gewichtig ; ein 
ähnlicher Ton setzt sich fort bis zu arwa fid^ prae se ferens. 
Noch auffallender ist der Stil in c. 13, wo neben einem 
geschraubten Bilde ein pomphafter, zu einer gewissen Cadenz 
sich erhebender Ausdruck bemerkbar ist. . Derselbe Ton 
lässt sich noch einmal in Ci 21 erkennen, von expedabidur 
ordinationis temptis an bis omnibus dbtemperantihtts sihi in 
salutcm. Da sich diese Stellen auf Bruns Wahl, dessen Ein- 
zug in Köln und feierliche Weihe beziehen, so liegt unter 
Berücksichtigung der erwäiinten Beobachtungen der Gedanke 
nahe, es habe Buoiger eine, vielleicht poetische Beschrei- 
bung dieser YorgSnge von anderer Hand vorgelegen, die er 
in seine Darstellung zum Theil aufiiahm. Schon zu Anfang 
von c 11 scheint er sie benutzt zu haben; man vergleiche 
die Stelle: fessis tandcm reUcHs terrae ariuhus, supernis spiri- 
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Hbus sodtxtws est. Mit WahrscheiBfichkeii ist einer solchen 

Quelle Folgeudes zu vindiciren : 

1. In c. 11: Tunr savctac Cohniiomis pastor Wicfridns 
— — — et locius ehrt consiimin, mit Ausschluss der Bemer- 
kung: reyiae fatnrn maicstati et patriae satis fidus als einem 
Zusätze Ruütgers^ der mit dem Vorhergehenden diu admodum 
imbeciüis in keinem logischen Zusammenhange steht. 

2. Hieran schliesst sich genan c 12: Conspirantibus tto- 

gue onmibus arma fidei prae se ferms. Quid muHa? 

ist ein Zasatz Ruotgers, dnrch welchen er seine Qaelle unter- 
bricht oder andeutet; ddss er Einiges übergeht. 

3. f. l.*> ganz. 

4. Ju c. 21 : ('j'pi'ctabainr on/hiofionis fenqnts 

exentplum et docummtum fachis est omnihus ohtf'nqnrantihus 
sihi in ^üutem. Bei dieser Stelle ist zu beachten, dass der 
Wendimg hoc facto itmovtitum est eine ähnliche unmit- 
telbar vorangeht: hoc facto, Coioniam laetus adüt. Diese 
Nachlässigkeit im Stil, wie sie sich sonst nirgends finden 
lässt, rührt sehr wahrscheinlich davon her, dass sich das 
zweite hoc facto m der Bnotger vorliegenden Quelle fand 
und vuu iliiii iiusgcschricheu wurde. 

Es scheint uns iiasscnd, gh'ich liier in lietraeht zu ziehen, 
was uns liuotger (e. 2(1) über die Epistola synodica Bruns an 
Papst Agapit II. (i)4ü —955) mittheilt. Man erkennt hier auf 
den ersten Blick, dass er von jenem Briefe sowol als von der 
Antwort Agapits Einsicht hatte^ denn die Sprache verrath 
den Amtsstil jener Zeit Der Satz: Quoniam igUur hwmtis 

iste phüotShristus servus Domim Bruno ^ Bomanae 

quoqne sedis et apostolicae henedietionis prwüegio dt^mÜ tn- 
,si(jniTi et nun eis paritrry f/ui fnidifam a hcato Vctro aposfolo 
sanani srndrc (scndntY ) <l<i( trinam, cuUioUcnc jidci inttgritatcy 
in vci'a mnfeanionc et inviiduhili veritatc praedicationis uniri 
gehört dem Synodal briefe Bruns an, während die Worte: 
(Appellatusgue est iln) Concors et condvis apostolorum, prin- 
ceps ae propagator Domni praecqptortm dem Schreiben des 
Papstes entnommen sind. Zur Yergleichung möge hier eine 
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Stelle ans einem Briefe A(^a})iis an Erzbisehof Wilhelm von 

Mainz dienen, worin dieser (Ü55) zum Generalvicar des päpst- 
lichen Stuhles in Deutschland ernannt wird: Fratvrnitut'is 

amore adi m vohis dcncyare i(jnorumus, probier 

guae vcstros nutUios ad s and am sc dem pr in dpi 8 
apostolorum et ad nostram aj^ostolicam dignitatem 
missos eognoseimiis (JaS6, Biblioth. Rer. Germ. III 346). 

Naeh Buotger brachte Hadamar, Abt von Fulda, Bruns 
Schreiben nach Born, wie aus dem Zusammenhang hervor- 
geht noch im Jahre 954; es lasst sich nicht denken, dass 
Brun ei-st zwei Jahre nach seiner Einsetzung als Erzhischot" 
um das Pallium naclikam; zu dieser Annahme wäre man aher 
gezwungen, wenn man, wie Giesehrecht (1 824) diese bei 
Kuotger envähnte Reise Hadamars mit der (nach dem früher 
angeführten Briefe Wilhelms yon Mainz an Agapit) im Jahr 
955 unternommenen identificiren wollte 

Es lisst sich erwarten, dass sich Buotger Tom Jahre 953 
an Torzflglich über Bruns kirchliche Thatigkeit verbreitet. 
In dieser Beziehung bildet er eine wahre Fundgrube fttr die 
Kenntniss der damaligen Vorgänge auf religiösem Gebiete. 
Wir erhalten iS'acliricht von der in jener Zeit sich lialin 
breclienden Klosterreformatiou (c. 21 vgl. c. 10), an welcher 
Brun selbst energisch arbeitete^ von der Askese, die auch die 
höduten Kreise des Klerus ergriff (c. 30), von dem mit dieser 
ganzen religiösen Vertiefung in Verbindung stehenden Beli- 

quienglauben (vgl. in c. 31: Inditos mariyres Pairodum, 

Elifium — — qmnim gesta smU permagnißca, merita 
ghriosa, patroeinia tuta, Chrisiopkori sancHqtie Pantako- 

nis pi'etioaas rdiquius, qnihus se patronis specia- 

lins delcyavit — — miro amhitu de variis Joris (dtraxit, 

und in c. 28 : Archano Dci — ■ — consilio 2^*'0visuin csY, 

ut idem hcus (i, e. monasterium St. Fantaleonis) ad dcda- 
randa sandi sui martyris merita prhna hac oceasime iUnstrar 
rekir et taUs fieret, u!n vir iste Ihmmi paeificus et mirabüiter 

<) Gieaebrecbt 1^872—874, .Taflßä llt 347—350. 
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humUis poHssmum digerd suh eiusdem pii martyris pa- 
troeinio tremenäi iuditii äiem et futurae resurree- 

tionis (jloriam exanimis praestnla ri). In c. 33 end- 
lich werden wir auf eine c^anz eigenthümliche Erscheinung 
aufmerksam gemacht, die dtMi asketisclien Zug der Zeit eben- 
falls charakterisirt. Ks ist dies die mönchische Xasteiung in 
der Weise, dass sicli Personen einzeln oder zu zweien (aber 
auch in diesem Falle leiblich getrennt) in Kloster- imd Kir- 
ehenzellen abseUiessen Hessen , nm so ohne irgendwelche 
Verbindung mit der Anssenwelt in besonderer Andacht gegen 
die Sfinde anzukämpfen (qtii singuUm ade eonira diabohm 
äimicaturi solitariam vitam appeterent). AusfEÖurlich besehreibt 
Ruotger diese Sitte von Ft ut nihil quod divini cuUus usui 
compckret an bis zai Ende des Kapitels. 

In kirchengeschichtliclier Beziehung sind alle diese Nach- 
richten sehr wichtig. An dem erbaulichen Tone, in welchem 
sie vorgetragen werden^ darf man keinen Anstoss nehmen, 
noch weniger Bnotger daraus einen Vorwurf machen: er ist 
hierin ein Kind seiner Zeit. Setzt man sich über die äussere 
Form hinweg; so ist man überrascht*, bei dem n.Bqirnchl<wftii 2^ 
Autor so manches Goldkom zu finden. >- 



In der That macht Ruotger sehr bescheidene Ansprüche 
in Bezug auf seine Schrift. Wir dürfen, nachdem wir einen 
bedeutenden Theil derselben einlässlicher behandelt und ge- 
zeigt haben, wie sich aus ihr schöpfen lässt, nachdem wir 
auch die ausser unseim Vorwurf Hegenden Nachrichten in 
Kürze hervorgehoben, nicht verBäumen, Ruotgers Worte selbst 
zu hören, die er in der Vorrede an den Erzbischof Folkmar, 
den Nachfolger Bruns und zugleich an den Leser richtet: 
'Ihr habet eine schwere, aber für meine Wenigkeit süsse und 
angenehme Last auf mein Haupt geladen, indem Ihr mir den 
Auftrag ertheiltet, das Leben des ehrwürdigen Erzbischofs 
Brun nach bestem Vermögen zu beschreiben ( qua potuerim 
sermonis facuUate)', so beginnt er seine Vorrede. Dasu ge- 
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hört, was er gegen den Schluss hin sagt : *Wer bin ich, der 
ich Euren Wünschen entgegenzuhandeln wagen sollte? Ich habe 
also gethan, was ich konnte und wie ich es konnte, nicht 
indem ich mich wissenschaftlicher Bildung vermass, sondern 
indem ich j^liche ZuTeraicht aus der Pflicht des Gehorsams 
sdiSpfte'. ■ Gewiss sind diese Entsehuldigungen über die ün- 
sQ^glichkeit . seiner ^jnfte anfinehtig; denn för einen Kle- 
riker niedrigem Banges hatte es damals besondere Sehinerig- 
keiten, sich eine solche Bildung zu erwerben, dass er mit 
einer historischen Schrift vor die Oeffentlichkeit treten durfte. 
Für Ruotger insbesondere galt es, seinem geliebten Lehrer 
ein Denkmal zu setzen, das desfielben würdig war. 

Buoi^er will keine eingehende Biographie Bruns schrei' 
ben. 'JBr that zwar Tiel^ unendlich viel, was inmierwahren- 
den Andenkens würdig ist; aber der Leser erwarte weder 
▼on mir noeh von irgend einem Andern eine ErzShlnng aller 
dieser Thaten. Wollte man alles treu and der Wahrheit ge- 
mäss berichten, so müsste man beinahe über jedes seiner 
Lebensjahre dicke Bände schreiben '. Er drückt die Zuver- 
sicht aus, dass die Schüler und Anhänger Bruns mit allem 
£ifer dessen Thaten durch Wort und Schrift der Zukunft 
übermitteln werden. 

Btto^er getraut 'sich also nicht zu, Bruns Lebensge- 
schiehte ^fiddUer d vere* erzShlen zu können, oder anders 
ausgedrückt: er bekennt^ dass es ilmi uninoglich gewesen sei, ' 
innerhalb' eines engen Rahmens die Besultate genauer Unter- 
suchungen zu geben. Er glaubt auch nicht der Einzige zu 
sein, der sich dem Gegenstande seiner Schrift M^idmet, um so 
gerechtfertigter erscheint ihm seine geringere Ausführlichkeit. 
Damit ist zu vergleichen, was er gelegentlich in c. 14 sagt: 
*Es ist nicht nöthig, dies Alles weitläufig zu beschreiben (er 
qirieht von den kirchlichen Bestrebungen Bruns), da ja das 
Andenken an seine rühmlichen Thaten noch neu ist und 
keiner unter seinem Volke, der Wahrheit und Gewissenhaf- 
tigkeit liebt, je aufhören wird, von ihm zu reden'. Diesen 
eigenthümlichen Standpunkt Ruotgers darf man nicht über- 

ünlAHMh. a. MlltL Qtuh. Bd. II, ' 4 
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sehen. Manches, was uns im Verlaufe der Biographie nicht 
ganz klar erscheint, verstaiul sich für ihn und seine Zeitge- 
nossen, denen alle Einzehiheiten bekannt waren, von selbst; 
ebenso appellirte er au vielen Stellen, die uns wegen ihrer 
Kargheit in den thatsächlichen Mittheilungen unbefriedigt 
Uaaesa, au die genauem Kenntnisse der damaligen Leeer. Da- 
mit bricht er dem Vorwurfe die Spitee ab, dass er *in man- 
chen Partieen absiditlich unvollständig und oberflächlich' sei 
(Vogel, Batherins II p. 5). 

Die Anspruchslosigkeit, mit der Ruotger sein Werk vor- 
legt, nöthigt uns überhaupt zu milder Beurtheilung. Er hat 
wirklich gethau, was er konnte und wie er es konnte. Es 
klingt etwas hart, wenn Maurenbrecher (S. 122) sagt, Kuotger 
schreibe yon ganz beschränkt mönchischem Standpunkte aus 
zor Sirbannng firominer Christen. Seinen Stand und seine 
Zeit konnte -er nicht verleugnen^ jener Tadel trifft die ganze 
Gattung der kirehlichen Biographie*). 



<) V^l. Watteubach, Deutschlands Geschichtsqueliea im Mittelalter^ 
2. Aufl. S. 229 o. 1. * 

0 
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Der Kestitutiuii der Altaiclier Aiiiialen, die Willielni von 
Giesebrecht vor bald dreissig Jahren unteriiomiiien hatte, ist 
nun endlich auch die glückliche Wiederauffindung des ur- 
sprünglichen Ganzen gefolgt. Nach all der langen Verschlep- 
pung — im Nachlasse Andreaa Felix Oefele'B hSt sein Ur- 
enkel die Copie Aventins yoigefunden — ist dem ans den 
Fragmenten hergestellten Bilde die gehoffte ^) Bestätigung 
treuer Wiedergabe durch Zusammenhaltung mit dm Original 
nicht versagt geblieben. 

Denn in Bezug auf das Thatsächliche bleibt nur wenig 
nachzutragen; es ist vorzüglich die Art der Oomposition^ 
welche jetzt klarer hervortritt. 

Hatte Giesebrecht von Anfang an') auf die Verwandt- 
schaft mit den Hersfelder und Hildesheimer Annalen hinge- 
wiesen, so zeigt sich jetzt naher, daen unsere Annalen bis 
zum Jahre 1033 das Werk eines Hildes heimer Mönches, wahr- 
scheinlich Wolfhers, des Biographen Godehards , sind, der 
unter Abt Eatmund (seit 1027) biä um das J. 1035 in Altaich 
weilte ^). 

Mit weniger liestimmtheit scheint sich für den zweiten, 
originalen Theil der Annalen, von 1033 bis 1073, ein Ver- 
ÜBSser nachweiflen zu lassen. Griesebrecht neigte trüher dazu, 

0 'Im Ganzen glaabe ich ein der Chronik ähnliches Bild ge- 
geben zn haben, dessen Trene sie selbst, wenn sie einst wieder ans 
Licht treten sollte , beweisen wird*.. Giesebtecht, Annale» Aitabenses, 
1841. S. 8. 

») a. a. 0. S. 18 — 20. 
praef. p.XII, Note, und p.XIII; ich citire die Schnlaoagabe. üeher 
die entgegenstehende Anndht EhienüBuohten (A nn al eo t<»i Nieder- 
altaioh, G9ttingen 1870) s. nnten. 
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wenigstens die Nachrichten zum J. 1064 auf den Abi Wenzel 
znrOckzafQhreni), eine Annahme, die immer eine Mehrheit 
Ton Vei^Bssem inTolYirt, da Wenzel 1068 starb. ' Jetzt hat 
sich Giesebrecht auf Omnd der gleichmassigen Darstellung 

dagegen erkläii^); jiameiitlicli lassen ihm einige auf Herzog 
Otto bezügliche Stellen zu den Jahren 1065 und 1068, die 
nicht vor dem Sturze desselben im J. 1070, zwei Jalire nach 
Wenzels Tode, geschrieben sein kJmnen, einen Antheil dieses 
Abtes an der Abfassung der Aunalen als nicht leicht glaub- 
lich erscheinen'). 

Indess trifft die letztere Einwendung gerade das Jahr 
1064 nichty und jenen wenig freundliehen Aeusserungen Uber 
Herzog Otto zu den Jahren 1065 und 1068 lasst sich die 
Bezeichnung desselben Herzogs als vir jinuJcns zum J, _lQß-L 
entgegen stellen Wohl kehren, was den ( 'luirakter der Dar- 
stellung anlangt, in früheren wie in späteren Jaliren chrono- 
logische Ungenauigkeiten wieder^); ein absoluter Mangel an 
Verknüpfung tritt nicht hervor®); als eine durchaus gleich- 
massige aber scheint mir die Darstellung nicht bezeichnet 
werden zu k5nnen. 

Eine allgemeinere Differenz der Anschanimg zeigt sich 
in der Schilderung der Ungamzüge der Vierziger und der- 
jenigen der Sechziger .Jahre. 

Kuhig wird 1060 (S. 65) vom Tode Kr»nigs Andreas und 
so vieler Anderer, von der Gefangenuehniung nicht weniger 



i) Ann. Altah. von 1841 Seite 10. 

*) Gcäch. der dcutächeu Kaiaerzeit, dritte Auflage, III 1029 flg. 
Vgl. die ente Auflage II, S Seite 626. • 

*) pnef. der Selralaaflgabe p. XVII Note S. / 

*) Ibter caesaris duoatom Bdariae .... Otom, Tiro pradenti, « . 

commBndari curavit. Ib. p. 68* 

Ad annos 1033—1040 .... orrores graves, praeeipuc in tompo- 
rum deliiiitioiir, haud raro deprehenduntur .... ctiam ad inseqnent^'s 
annbs uouuumquam nos otfendunt. Giesebrecht, praef. p. XVll und 
Note 1. , - 

*) nbivis in bae altem noatronmi aimaligin parte de rebus affini- 
täte qnadam inter ae ooanezia agitor. Ibid. 
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deatBcher Fttraten berichtet und ebenso rahig der BSrfolg von / 
106S erzShlt; nur am Schlüsse heisst es: sicqtie Dei prom' 
denHa gens et tota illa terra sim sanguine . . . regi Sahmoni 
est restUuta (S. 73). 

Welch ganz anderer Ton herrscht in den früliereii Jah- / 
ren ! Ein siegreicher Beutezug der Ungarn erscheint als göttr 
liches Strafgericht, das aber durch himmlische Vergeltung 
theils ujunittBlbar, theils s^ter auf sie^ zorflekfallt ^); ee ist \ 
'PtSdestmation Ton Ewi^eit her'^ 'höhere Inspiration', ; 
dass der Kaiser 1044 gegen den Rath der Seinen mit einem 
nur Heinen Heere ausgezogen ist, da unterwegs Mangel an 
Lebeiisiij ittelii eintritt^). So ist es ^ dimniim judicium\ dass ^ 
der Unganiköuig 1041 zu .seinem deutschen Oberlierrn flüch- 
ten muss, gegen den er sich im Jahre vorher mit dem Her- 
zog von Böhmen aufgelehnt hat^). 

Bo erscheint es auch nicht ohne Bedeutung, dass der ' 
Ort Sutri, 1046 (S. 47) und 1038 (S. 23} als Sodnm be- 
zeichnet^ in jener spateren Partie (zum J. 1062 S. 69) unter 
der Form IMria yorkommt; der Zusatz ^quSin nodri ^»dnm 
dicufU* scheint darauf hinzudeuten, dass hier ein nichtdeut-- 
scher, wolil au« Italien staniiiieiidt'r Bericht vorlag, dem die 
in deutschen Annalen gebräuchliche Form nicht geläufig war. ■ 
Stuhlweissenburg wird zum J. 1044 ohne weiteres als be- . 
kannt vorausgesetzt'*), während es später S. 73) aus- 

drücklich als mekvpoUs re^ (Ungarid) bezeichnet wird. 



') 1042 S. 33. Secl quod, nostris peccatis exigentibus, divina vin- 
dicta tunc in nobis perpetravit, | hoc illis partim in poötei um reserva- 
vit, I partim interea loci repraesentavit. Ueber die an Versificatiou 
streifende Gliedenmg in dieser Partie der Annaleii t. miten. 

*) 1044 8. SO: sed et hoc feeetat praeter oonailiiim | pene omnimii 
«oomm robditomm, ideoqne eredendum, | Deum menti iUiiis inapi- 
rasse | quod ipse ante saocnla praedestinaverat fatonun esse. 

') 104t S. 28; et hoc divino factum est jndicio — nt quem ille 
lacessivit immcrito | hujus indigeret pietate — iu suae dignae deposi- 
tionis egestate | a quo et nulla prius acceperut uisi bona— sei iUe velu^ 
maliis pro bonii reddiderat malA. 

*) S. 48: Wixenburg ▼eninnt magno comitatn. 
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Wie in fraheren Jahren — mm sehe die Notizen Aber 
den Weinertnig der Jahre 1040, 1052 und noch einmal 1069. 
— so finden sich Spuren gleichzeitiger Ab&ssung auch im 
Bericht üW die Kirchenspaltung. Die Bezeichnim^ der Tn- 
- vestitur des Papstes durch deu K<)iiig als bestellenden liriiiR'hs')1 
.sclieint ■ nicht denkbar nach 1071), unmittelbar dem Verlaufe 
des Kampfes entsprungen das Zaudern, womit einmal Alexan- 
der und Kadalus als *die beiden Päpste'^) genannt werden. 

Die Erledigung und Wiederbeseizong einer Reihe italieni- 
scher Bisthfbner wird eist seit 1055 notirt'). Bis auf die 
Wahl demens* II., der nur Suidigerus heisst^), wird kein 
Papst, selbst keiner der zu Sutri abgesetzten, mit Namen Ter- 
zeichnei Die Notiz fiber den Tod Damasus' U., die Wahl 
Bruns scheinen nachträglich hinzugefügt ') ; je näher wir aber 
der Doppel wähl Alexanders II, und des Kadalus von Parma 
rücken, um so ausfuhrlicher werden diese Notizen über die 
Papstwahlen"). 

Für die Annahme eines einzigen Verfassers, der *in 
Einern Zuge, zu einer und derselben Zeif ) geschrieben, das 
leuchtet ein,.spreGhen diese Verschiedenheiten nicht Einer 



') 1000 S. 64: Kadalo . . . se ad Bedom apo^tolicam conlaudari et, 
ut 11108 est, infula pontificali investiri impetravit. 

^) 1064 S. 74: ambo papae, si fas 06 1 dicere. 
/ 3) Giesebrocht praef. p. Xym Note. 

*) 1047 S. fiO: Svidigenu papa obiit. 

*) S. 50 Note 7. Dooh scheint die ganze Notiz eingeschoben. Der 
iirspriinglieho Zusamnionhan»!: lilsst sicli nicht juiders denken als so: 
natale Christi imperator furiavit rholide. Ilartwico il)i canrrlliuio dat 
cpiscopatum Babinbergensem. Nimmt man nur den Tod Jünmiiäus* II. 
und Bruns Wahl aU nachgetragen an, so bleibt die Verbindung nicht 
minder hart «1b ohnehin. 

") 1057: StephanuB a Bomania Bobrogatos, rege ignonuite, postea 
tarnen electionem ejus comprobantc. 1058: Defuucto . . . papa Ste- 
phano . . , aliuß snbstitntus est et eonsecratus occnlt<j. Quod cum 
principiliiis non phioeret ... ad regem misere legatum^etc. q\x& eorum 
petitione approbata etc. 

*) Giesebredit prae£ p. XVII: in eam opinionem addnctos sum 
. . . annaleB ono qnan impeta fino eodemqne tempore ab ono anetore 
• sciiptos ftdoBe. 
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Mehrheit toh Terfessern aber scheint das einheitliche GefÜge 

der eiitgegeiizu«t<ilieii; bei JBetnichtimg des Emen 

stösst man auf den Wideraprucli der Anderen. Vielleicht ge- 
lingt 68 uns denselben zu lösen, indem wir, jenen Diö'erenzen 
• nachgehend, sie auf bestimmte Partien beschränken. Wie 
dann die yeraehiedenen Bestandtheile zu einem Werke ge- 
fexmt worden; mnss eine sweite Betrachtung lehren.- 

Dit Bwtandthcile der Annalüi. 

« 

1. Die Jahre des Abtes Wenzel. 

1) Gleichartigkeit der Bericlite von 1060 bis 
1(»68. Die Verhandlungen des Concils von Mantua flOG4), 
an dem der Abt Wenzel in einem bedeutsamen Momente 
selbst handelnd auftrat, bilden in unseren Annalen den Schluss 
eines Berichtes über die Kirchenspaltung nach dem Tode Ni- 
colaiis' n.; der Bericht beginnt mit diesem letztem JBreig- . 
nisse zum J. 1060^, er ist in sich zusammenhangend — dies' 
zeigen die mefax&chen Vor- und Bückv^rweisungen^) — und 
wird, auf die einzelnen Jahre vertheilt, nnr durch die jewei- 
lige Darstrellung der iji dieselbe Zeit fallenden deutschen und 
ungarischen Begebenheiten unterbrochen^); auch in diesen 
wird einmal von einem Jahr auf das folgende und umge- 
kehrt, von späterem auf früheres, verwiesen^). 

So wird; nach der für sich stehenden Schilderung der 



') S. 64: iioc ij^itur anno obiit papa Nicolaus. 

«) lürtO S. 64: insequcntibus apparebit; in suo loco «licet ur, be- 
züglich auf 1062. 1061 S. 67 : ut jam diximus (im Jahre vorher) ; das 
gleiche 1064 S. 74. 1068 8. 71. — 1063 8. 69: de quo Bupra aenno 
ftnt (sam J. 1061). 

^ 1060 S. 65: hoc etiam anno paz (oam Ungris iMla) est rnpta, 
1063 8. 73: YerhandUmgeii über Ungan. Vgl. 1061 und 106S m 
Anfang. 

*) 1061 S. 67: anno scquonti. ibid. S. 66 vom König von IJn^^arn : 
eed cum geucrotdtatem eorum (der deutschen Fürstea) jam didicissct 
vere, bezüglich auf das Jahr 1060, 
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Kreuzfahrt ron 1065, zum J. 1067 mittut jam diximm* Be- 

ziMf genommen auf 1062 0- 

Vergleichen wir die durch diese Verweisungen immer 
wieder an einander anknüpfenden Berichte über das Schisma, 
ttber die deutschen Zttg« nacli üngiiiii, «bor Herzog Gotfrida 
Zug gegen die Normannen im J. 1067, sp aeigt »ich jaJa. 
Art i hres AbaehluBseB eine gewisse Analogie. 8kg^ onnf 
sequcnti, heisst es an der schon dtirten Stelle des Jahres 
1()61 (S. 67) : etiam reliqui omnes a capUvUaU aimi riiaxaH. 
Dtis Concil von Mantua scliliesst S. 76: 'sicque AlexaiP- 
der papa Romam regreditur. Reliqui omnes ad xyro})ria re- 
vcrtuntur,* , S. 85: jener Zug gegen die Normannen ^sicquc 
singuli ad jpropria sunt reversi'^). ^ Et ideo fas fiefasque con- 
fusuni erat* ist das Resultat von Kadalus' Rückkehr nach Ita- 
lien (8. 65) als vom König investirten Papstes, 'ideoque in 
r^/iMt muUa inordinaie fiebant * , dagenige der schwachen deutr 
sehen Verwaltung (S. 68), 

In diese .Berichte finden sich zaMreiche Cliarukteristi- 
Iren von Vftlkcrn Wie von einzelnen Ständen tmd Peraonen 
eingestreut. Nicht nur die T^ombarden und die Italiener über- 
haupt»), auch speciell die ittUienisehen G^Mstlichen und Filr- 
sten^), die ^ pluobcs liomana'^), dann wieder die Ungarn«), 

•) Siehe S. 84 Note 4. * 

der r.n,^«^T> »cque . . . ordinatis nuac ordmsuida erant, Alexan- 
1060: 1058 s'^eT' Man vgl. hiezu aus den Jahren Tor 
ordinatis sin^t.ii ' * * P«***^«^« approbsta alnaque regni negotÜB 
behardui ^ regrcKsi sunt ad propria. 10&5 S. 68 (hnperator) Ge- 
«Iiis qmae vol^ii t. ^? Italiam tnuinniiit sioqne diapontis 

^) loeTÄ TSr^"^- x^J"> Note, 
cipes innumeri confl' • • • • pontifices et abbatos aluque prin- 

magna erant. divo^-^^i- * ®* P'opter studia partiiim quae hiter Olos 

'w^ehr des Kadaliu an - ^ ^nhiingern Alexanders BchHesseii sich zur Ab- 
^ilitatem taax etiam ' lüaehe .... cum propter änimi mo- 

debatur grando dedecT*^^^*' ii^am ot indigiiationem, quoniam ipsis vi- 
praeaumeret Rom«,« fore, quod quisquam hostiüter armata mauu 
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werdea jeder in aemer Eigenthümlichkeit kniz geseiehnet 
Serin sdüieflst sich andi der Beridit Ton 1065 den flbrigen 
an: aus einem Briefe Bischof Gtbithers wird eine die ver- 
schiedenen Bewohner der durchwanderten Länder kurz charak- 
terisirende Stelle mitgetheilt (8. 77 unten); wie 1()62 die 
zwei Päpste in ihrer beiderseitigen Zuversicht'), 1(_)G0 die 
Mutter des Königs in ihrer ünberathenheit^), so wird hier 
Günther als den andern Bischöfen nicht an Alter, wohl aber 
an iiinaicht und Tugend gleichstehend') geschildert 

Die letete solcher Ohamkterzeichnnngen — die der 

Italiener in ihrem angebornen Deutschenhass — findet sich 
1068, im Todesjahre Wenzels; aiich hier schliesst, wie früher 
in ähnlichen Fällen, die Rückkehr der Gesandten^ zuletzt 
auch des Herzogs Otto, den Bericht ab^). 

Date die genauere Kunde der in di ese Jahre fallenden 
Vorgänge in Oberitalie n und Rom wenigsteilfl .indizedL^anf 
Wenzel znrQckzufÜhren ist, kann bei seiner Anwesenheit am 
Concile von Ahiiituii, bei seiner Stellung als Abt von Leno 
kaum einem Zweifel unterliegen; so mögen auch die norman- 
nischen Nachrichten des Jahres 1067 von seiner Verbindung 
mit Monte Cassino'') herrühren; vergleichen wir nun aber 
de n Nachruf, d er ihm, dem Abte des Klosters, der doch eine 
nicht gewöhnliche Stellung eingenommen^ bei seinem Tode 
in Thefl wird, mit der Theünalime, die der Bericht von 1065 
far Bischof Günther yon Bamberg seigt, so erscheint diese 
als eine yiel wflrmere, viel unmittelbarere. 

Nur für dritte Personen erscheint der Verlust Wenzels 

<) 8. 70 p. noch eiiimal S. 74: uterqne de sna pansa praesamebal. 
*) 8. 64: nipote femina hit et üIib eonnliantibiis faoüe cedobat. 

^) 8. 77: quam vis eebm adolesccntiot esset aetate, reUqnia tarnen 
inferior non erat sapientia animique virtute. 

S.87: rof^ii mmtii, Roma digressi, coiit'estim ad pioi)ria aunt roverHi. 
Otto verweilt noch, aber Itali .... nulio perfecto uegotio ducem 
compulcrunt abire. Ueber das Folgende siehe unten. 

*) Wenxel erliielt die Abtei Leno im J. 1066 auf Verwendong Bi- 
chels von Monte Gaasino: ex petitione ipains Biofaerii 8. 68. 
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znnSdist fGIhlbar*); der Schreiber selbst Terzicbiefc darauf, 
Ton seinen hohen Eigenschaften m reden '); es genügt ihm 
auf dtus Zeu<^niss der Vielen sich zu berufen, die jetzt noch 
dankbar seiner gedenken^). Eine Zurückhaltung, die denn 
doch bei einem elienialigen Untergebenen Wenzels einiger* 
maassen befremden kann. Unmittelbar dagegen zeigt sich 
der Schreiber von 1065 von dem Schmerze über Günthers 
Tod ergriffen^). Durchans selbständig ist sein Urtheü über 
dessen Persönlichkeit: wir hörten ihn schon von seiner Ein- 
sicht sprechen; die ihn alteren Amtsgenossen gleichstelle'^); 
aber nicht nnr dies: geradezu als Zierde und StOtse des gan- 
zen Kciches erscheint er d«ra Schreiber"). Scheint die Mel- 
dung von Wenzels Tod geraume Zeit luich demstjlben in die 
Annalen eingetragen, so erscheint die Klage um Günther 
als gleichzeitig unter dem fhschen Eindrucke seines Ver- 
lustes niedergeschrieben, von einem Manne ; der ihm nicht 
nur persönlich sehr nalie stand, sondern auch eine Stellung 
einnahm, die ihm gestattete, Über den hochgestellten l^rSHar 
ten, zugleich einen der ersten Beamten des -Beichs, wie wir 
sahen ; sich auszusprechen als ein zu einer richtigen Wür- 
digung seiner Verdienste befähigter. 

Die Annalen erwähnen Günthers einmal als Kanzlers für 
Italien'^)} als solcher fungirte er 1055 in Florenz^), wo gleich- 

*) 1068 S. 87 : uuuuö hic Altaheusibus et Leoncnsibus cxtitit dete- ^ 
atabilis. " 

*) ibid. S. 88: de eo^m Tili virtatilnu laperraoaimi diizi aliqna 
disaerere, ne plnia dicem iBTttiiar minus dixiase. 

•) multi eomm quibns praeerat in utroque monasterio solent ad- 
hiic proteatari iina voce similem illi pietate patrem se numquam. ha- ' 
buisse etc. 

*) . . . S. 77 : jam post mortem ejus sine dolore et gemitu uon possumua 
reooxdati Da» die folgende- Benifiing auf das Zeugnias Dritter nicht 
hieher gehörig b. unten. 

^) Oben S. 61 Anm. S. 

*) S. 77: decus et colnnina videbatur totius regni. 

') Zum .1. lOf)? S. 61. Bio Üezeichnung Günthers als decus ot co- 
himna tooius regni sclieint erst im Zusammenhang mit dieser Stelle 
ihr Licht zu erhalten. 

8) Stumpf, Bdohskander II, S. N. 8474—76. 
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zciii;; Wenzd Tom Kaiser znm Abte tjou Leno bestellt wurde ; hal- 
ten wir nun danebon die (xloiclizeitigkeit des, Günther so hoch 
stellenden Bericlites von 1(.M35, die Gleicliartigkcit der be- 
sprochenen Bericlite zwischen KXiO und Wenzels Todesjahr, 
— unter sich sowohl als mit dem mehr cinzelsteheuden von 
1065 in ihrer Neigung zu allgemeinerer Zusammenfassung, 
nach der Art ihres Absehlusaes und den wiederholten Charakte- 
ristiken ^ nehmen wir. endlich hinzn die Spuren einer andern 
Bsaid in der Meldung von Wenzels Tode, so werden wir die * 
alte Annahme AVenlans Ober Autorschaft fQr diesen Theil 
der Annalen wieder aufstellen dürfen. 

Mit welcher Einschränkung dies jedoch geschehen muss, 
soll das Folgende zeigen. 

2. Verhältniss zu ßonitho. Bonitho spricht, in- 
dem er die Wahl des Kadalus und sein Auftreten in der 
Lombardei meldet^ von der Freude der Simonisten darüber'). 
*Ab6r% fahrt er, znm Endeigebniss vorauseilend, for(^ *wozu 
Weiteres? Nach dem Worte des Evangeliums ward all ihr 
Jubel durch Einer Frau Etnspraehe niedergeschlafren und das 
Gepränge der Uobonnüthigen schwand aui da^ Wort der Bea- 
trix hin wie Kauch'. 

Bonitho will hiemit wohl die Markgrälin Mathilde — 
denn diese ist unter dem * Freunde', an den die Schrift ge- 
richtet ist, .^n verstehen ^) — erinnern an das entscheidende 

1) «tone apBOniaci letabantor*. Über ad amieam ed. Phil. JaffiS 

pag. 69. 

') Das 'sTt quid' plura deutet auf Ueberspringung der dazwisclicn 
liegeudeu Vorgänge, deren Iteihenfolgc mit den Worten sed non longo 
post tempore prefatus Cadolus . . Bonouiam venit wieder aufgenom- 
men und weitergeflUirt wifd. Die Worte omnis eznltatio iffeorom ter- 
rae pnwtrata est huien nch nur anf des Gegnen endgOHage Betiegnng, 
nicht auf eine blos vorübergehende Hemmung seines üntemelmiens 
beziehen. Th. Lindner, der die Stelle in lotztenn Stinne vorwendet 
(Forschungen zur deutschon Geschichte VI 509 Note 2), konnte übri- 
gens noch nicht die vollständigen Altoicher Auualcn damit zusammen- 
halten, wiewohl die betreffende Stelle sdion in Qicsebrechts Bestitn- 
tion (8. 106) dentlieh vorlag. 

*) JM, pnet I». 8. 
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Auftreten ilixer Mutter am zweiten Tage des OoncOs Yon 
Mantua» dessen aach unsere Annalen gedenken. 

Ich stelle die betreffenden Worte Beider nebeneinander: 

Bonitho p. 70: Ann. Altah. p. 76: 

omnis exuÜatio istomm (symo- vwx tU BeatriXy uxor Gotcfridi 
niacoruni) tmuis mulieris con- duciSj iemplum cum suis intra- 
tradicUone terrae prosirata est, vü, omnis iüe htmuUus et fra- 
taniusque superborum potenta- gor heOicus in momento . . . 
* ius sola BeaMce intertUcmte defidens cessamt. 
wM fumua emmU, * ' 

Etwas später kommt nun Bonitho auf das ConcE selbst: 
die Worte; mit denen er die Darstelkiug desselben abschUesst^ 
lassen sich denen der Annalen in ähnlicher Weise gegen- 
überstellen : 

Ann. Altah.: ' Bonitho p. 72: 

sicgue reliquis duobus diebus sicque regno ei saccrdotio miUo 
cum pace ordinatis quae ordi- (Annes Absicht war ut regmm 
nemda erant Alexander papa eacerdoHo unirekir p. 71) pcgM 
Bamam resfrediiur» , B^iqui cum honore Somam remeamt; 
omnes ad proprio reverkmkir, guique vero episcopi cum akt- 

erikde tendunt ad propria, 
Dass Bonitho hier über jenen gefahrlichen Moment des 
zweiten Tages völlig hinweggeht, auch die von Anno gegen 
Alexander vorgebrachten Anklagen nicht weiter erwähnt, 
ebenso wenig als er etwas von der Sendung des Bischofs 
von Halberstadt sagt, welche dem Papste Alexander die erste 
Bestätigung seiner Wahl brachte, dies Alles kann bei seinem 
Standpunkte nicht befiremden. Der Sieg Alezanders ist toU- 
ständig: seine Bechtfertigung macht ihm sofort alle Gegner 
2u Freunden, reuig stfiraen die Bischöfe der Lombaardei au 
seinen Füssen: racionem de se reddens citissiine omnes mi' 
micos fecit amicoft. Nam mox omnas Longohardi cpiscoj)!, pc- 
dihus suis advoluti, reos se esse confessi, veniam petiere et im- 
petravere. 

So weit kommt es nach dem Berichte der Annalen nicht; 
doch wird das Tedeum angestimmt, Alle loben und preisen 
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(xott; der Brndraek der Rede Alexanders ist auch liier ein 

durchaus gi'nistiger: Iiis miditis cuncH creäentes, mm objeda 
bene pnrgassc ff ipsi ejus drctionem landavere, clero canmte: 
Te jDcnm hmdamus — reliquis autem in commune Deum 
benedicmfihus et landnntihus. 

Die Analogie ist hier nicht dieselbe^ wie in den zwei 
andern Stellen; ein Zusammenhangs eine BerÜhnmg beider 
Berichte ist aber aach an dieser nicht ausgeschlossen. 

Wir wissen, dass Bonitho seine spätere Schrift äe sacra' 
meniis einem Prior Ton Leno gewidmet hat*); durch diese 
Verhindunor ist er möglicherweise mit Aufzeichnunp;cn Wen- 
zels bekannt «geworden, die dort vorlagen. Seine Darsttdlung 
des Staatsstreiches von 1062 stimmt mit Wenzels Auf- 
fassung^); der Verlauf von Herzog Gotfrids Zug gegen die 
Normannen im J. 1067 ist bei Beiden derselbe^); einzelne 
AusdrQcke kehren fast wörtlich wieder*). 



*) Jalfö piaef. pag. 4. Kote 6. 

>) Wensel sagt S. 68: daces et optimateB regni erobra eoiiTen- 
ücnla fiMdebaiitt quid de hoc agendimi foret anzie nimis ad iiiTiGem 

oonqnirebani Tandem ergo firmato consilio etc. Bonitho macht dar- 
aus p. 71 eine förmliche cnriai ""curiam sibi constituunt, in qua deli- 
beraverunt' etc. Dass bei ihm der Kaub des Königs völlig zurücktritt 
(vgl. GieBebrecht Bd. III S. 1092), erklärt sich aus Wenzels Vorgang, 
bei dem es einfach heisat: regem . . . uavi imponunt. Ebenso wird 
das HeranwachBOi des Eönigs an bdden Orten betont: Ann. Altab.: 
'rex igitor jam adolescere inoipiebat*. BoniHio: adnttam jam vide- 
batar ascenduse etatem. Dass die Kaiserin schon damals Nonne ge- 
wesen (monacha erat et curis eam non decebat servire secularibus) ist 
ein Ijei Bonitho, der sie iiii lit anders gekannt hatte, leicht begreiflicher 
Anauhrouismus und dürlte auf Wenzel ebensowenig zurückgehu als 
was untere Annalen (s. unten S. 77.) von Agnes sagen. 

3) Ann. Altah. S. 84 dux Gotefridm magnam multitudinem Teu- 
tonicornm ao Italorum. conlegit ..... cni etiam dominns papa et 
Komaoi se coi^ungebant faeüe cepemnt qnaedam castelAa. 

Dann folgt die Belagerung von Aquino, die ZuBanunenkunft mit lUchard 

• t mox dux obsidionem solvit. Bonitho p. 77 : congregans universani 

exercitus sui multitnilinem , Komam veuiens, Normaonos a 

Campania obsque belle expulit. 

*) Bonitho p. 69: aniuium . . . imperatricis utpote iemineuui 
aUicinnt. Ann. Altah. 8. 64 utpote femina bis et illis consiliantibus 
üntMineh s. MlttL Gstoh. Bd. II. 6 
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Haben aber Aufzeichnungen Wenzels in Leno vorge- 
legen^), die lioniiho benutzen konnte, so ist wolil die be- 
trefleude Partie imsrer Altaicher Aimalen eben dahe r ent- 
npnuncn. 

Es dürfte sicli hieraus auch die unchronologische Folge 
erklären, in der sich in diesen die kirchliehen EreignisBe Ton 
1060 bis 1062 Yorfinden. 

< 3. Umstellung der Berichte. Uebereinstimmung 
mitJBenzo. Nach der Anordnung der Annalen fallt der 
Tod Papst Nicolaus' II. ins Jahr lOGO; die Sendung des 
iiiseliofs von llalberstadt ferner wäre vor dem erstem Angritf 
des Kudalus auf Rom erfolgt. Es luuss dies bei der Annahme 
gleichzeitiger Abfassung nicht wenig befremden, das letztere 
um so mehr als der Schreiber selbst zum J. l()ü() den Zug 
des Kadalus gegen Bom ins nächste und nicht er&i in das 
zweitfolgende Jahr zu setzen scheint^). 

Hiezu kommt, dass die Mäsipahmen Herzog Gotfrids 
» bei seiner Intervention, wenn ihnen die Bestätigung der 
Wahl Alexanders durch den Bischof von Hal])erstadt vor- 
ausgegangen wäre^ nicht recht l)egreil'li<'li erscheinen. Der 
SiuMicli des iJischofs für Alexander erscheint als vrdlig ent- 
sclieideud-') und ein Jahr darauf (1002) sollte sich dieser 

facile cctlebat. — Ann. Altah. 1068 S. 8G: fsirilo porsnaserunt regi, 
pnerilitt'v nti»iitc nmlta consideranti. Hoiiitho fiiuh't dies«' Charak- 
teristik auch 1071 nocli zutrclTcnd, er sai^t von rjoitrid, dem Mailänder 
Kleriker (p. 7G): regem adiit aninnimque regia utpote adolesceutis 
-«facilliiAe venatna est (vgl. p. 69 animum imperatricis utpote tead' 
neiim allicinnl — multa contra jus feminea fiidebat andada TOn der- 
selben pag. 66). Es klingt wie eine Reminiszenz von Wenzels Worten. 
TJrkundlichr (i(>naui<^lcoit ist Bouithos Sache nicht; er schaltet mit dem 
Stoif nach sr-inoin Zweck. 

*) Die Bibliothek des Klosti'i-s, zur Zeit der fransOnadhen Revolution 
nach Haihuid gebracht, boU sich »eit der Bestanration der österreichi- 
schen Hemchali in Verona befinden. Indireote, in Brescia angestellte 
Nachforschungen habm indeas noch nichts nfiheres fiber das Yorhan- 
densein handsehriftlicher Reste ergeben. 

*) Ol: illo (piidcni anno in epiHCOjiatu suo qnievit. 
• *) Alexandri cIcctioMt m rutaiii cs.se linnavit (ö. 68), und zwar tliat 
dies 'vice caeauris et priiicipuui,' (^ö. 67.) 
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dazn rerfi^ea, neben Kadalns' Gesandten die seinen nach 

Deutschland zu schicken, um die Erlaubniss der Rückkelir 
nach Rom zu erhalten? Er kehrt dahin zurück, eben weil 
er schon consecrirt ist^)^ und von jener Bestätigung wäre 
nicht weiter die fiede? 

Wenzel erhielt vom Papste Nicolans auf der Frühlings- 
Synode von 1060 einen richterliehen ürtheilspruch'); die 
dnrehans richtigen Notizen der Ännalen über die Päpst- 
wahlen seit 1048 rühren, wie wir später sehen werden, nicht 
unwahrscheinlich von ihm her^). Hiernach ist kaum anzu- 
nehmen, dass der Irrtlium von 1060 auf ihn zurückgehe; er 
dürfte wie der folgende von 1061 durch eine spätere Ver- 
stellung Teranlasst sein. 

Lassen wir die zum J. 1061 gemeldeten Yorgänge in 
Rom auf das 'zum J. 1062 berichtete folgen, so lösen sich 

die Widersprüche: die Absendung von Legaten der zwei 
Papste nach Deutschland in Folge von Herzog Gotfrids 
Dazwischeiikunft, der Bescheid zu Gunsten Alexanders und 
seine Bückkehr nach Itom sind im Zusammenhang berichtet; 
hierauf wird die Lage der Stadt während dieser Zeit nach- 
geholt^ von der Gesandtschaft^ die sie an den Hof abgehen 
läset und die nun die Sendung des Bischofs «yon Halberstadt 



') S. 70: ]ilacnit, nt ia, qui consecratus ioiet, rnraiia ad apostolicam 
aeUem reverteretur. Bei Bonzo (ad Hoiuricuin IV. SS. XI) II 15 lautet 
der Bescheid: 'revertatur doiunuB electus ad scdeui 8uam% woraui 
denn EadalnB sich snr Bückkehr anschickt: II 16 redire disponit. 

*) J9ff6, Beg. Pont Born. p. 387 (datirt vom April). Man vgl. 
das» die wiederholte Betonung der Oatersynoden in den Annalen: 
106S S. 71. (papa) ut moB est Bomanae eedesiae poet paaca sinodnm 

episcoporum et abbatom oouvotiire fecit. 1088 S. 86: more aolito post 

alba» siuodum episcoporum habait. 

3) S. unten S. 81 flgde. 

*) S. 67: bis etiam diebus Roma intosiino belle laboi'abat. S. 71 
heifwt es Alexander ci-fjo ]ia})a, nt j;ini diximus, Romam rfvorRus 
erat. Diese ansdrückliciie liüek Verweisung auf Alexandors Ivückkt'hr 
läast schliessen, Uasa sie ur»pi-üuglich nicht so nahe lag, wie jetzt in 
den Annalen. • 

6* 
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Teranlasst, mahlt. Yom Hofe bestätigt schreitet dann 
Alezander Ostern 1063 zur Verdammung des Kadalus. 

Indem bei Eintragung in die Annalen der reichhaltige 

Bericht zum J. 1062, vielleicht durch Missverständniss des 
darin gemachten Abschnitts'), auf zwei Jahre vertheilt wurde, 
so dass die Abhaltung der Ostersynode von 10(33 unmittelbar 
an Alexanders iiückkehr nach Horn anschloss, ergab sich die 
Zuriickverlegung des Todes des Papstes Nicolaus II. auf lOGü 
und die Verstellung der römischen G^esandtschaft von 1062. 

Ob und in wie weit Wenzels Berichte bei ihrer Auf- 
nahme in die Annalen yon Niederaltaich noch andern Ver- 
änderungen unterlagen^ muss sich bei Betrachtung der Fort- 
setzung zeigen, die sie in denselben erhalten haben. Vorerst 
gilt es, jene Umstellung näher zu rechtfertigen. 

Die römischen Gesandten kommen 1()01 resp. 1002 nach 
Augsburg den 15. August: cum rex ibi adsnmiitioTivm 
Deiparae Virgiiiis ageret. Der Bischof von Halberstadt 
wird abgesandt nach langen, monigfachen Verhandlungen: 
diu mu^mgue est disce^twn. — tandem ergo, faäa de- 
Uberaüone, mUNtur eips(^ptis HalbersiattensU, (Vgl. 1062 
S. 68: €r<^)ra oanvenHeula faek^cm$ . . . tandem ei-go firmato 
consUio . . .). Bis zu der endlichen Beschlussnahiiie hat man 
sich demiiacli einen längeren Zeitraum verstrichen zu denken 
und es wird die entscheidende deliheratio auf die Augsburger 
Synode von Ende October 10(>2 bezogen werden können. 

Auch Benzo lasst diese erst geraume Zeit nach einer 
früher abgehaltenen zusammentreten ^(III 26: demrsis per 
longa intervaUa muHis diäius). Unter der letztem (III 21) 
wird eben die von unsem Annalen auf den 15. August an- 
gesetzte zu yerstehen sein. Der K5nig, den 19. Juli in Mainz, 
den 23. August in Neuss (Stumpf II 2. 2009 und 2010) 
konnte den 15. August recht wohl. in Augsburg feiern. — 



') 'his etiam «liebus' »S. G7 (der .SpUtere mochte dm eliiiin auf das 
belhuu iutestiuuni tieuten iti rarallele zum Königsraub) und Miac er«o 
tempeHtate'' S. 69 koQuieu als Eiugang zu besondetreu .Tahreäberichten 
betrachtet werden. 
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Giesebrechts Deutung der zweiten auf diejenige vom October 
(Ann. Altah. 1841. S. 224 Note 2) wird um so eher gegen 
Lindjier f Forschungen VT 515") aufrecht zu erhalten sein. — 

Die Kede, die in den Annalen für die r")iiiische G^sandir 
schaft der Bischof hält, welcher Alex.inder II., den er be- 
kämpft:^ consecrirt haben tvüI/ (S. 67) lässt sich aus Benzos 
in seinen veracbiedenen Briefen und Beden zerstreuten 
Aeusserangen ordentUch zusammenlesen; 

Succwrritey potentissimi principcs, eeclesiarum 
matri, succurrite apostolicac sedi. Benzo (III 1): rccto- 
res hnpcrii succurrite Paulo — — succiirre (an Ad{il])ert ge- 
richtet) . . . pcreunli mundo, sncciirrc iuücc:rs(di aecclesiac. 

Komana ecclesia hellis i nfna f inis quassatur, 
Benso (III 2) : rttU niwidm, peridUaiur ecdemt . . . 8ub uUHmo 
gemens discrmine, 

non .... ex consensu regis . . . seä data pecunia' 
Nordmannis . . . ascendit Benzo: (an Eadalus gerichtet 
II 2) 0 quaUs aticensio ad sedem Petri! — de domim noshro 
rege . . . mdln menHo (III 2) — (arripuisfi) omnium acccle- 
siarum walrcnt . ... et hoc cum Nürmannis , , , et hoc 
niediante jyccmnia (11 2). 

huic pesti dum tempus est ohviate. Benzo: crpur- 
gaie . . . hoc putHbüe fermcntum (lU 1) forsUan quod hodie 
licet cras erit inlicUum (III 15). 

II. Der 8chlus8 der Aunalen. 

1. Der Fortsetzer. 1060 wählen sich die Altaicher 
Mönclie mit Hewilligiiiig ihres Lehnsherrn, Herzogs Otto von 
Raiftrn^ einen neuen Abt. (S. 88). 

Dem Herzog wird zu demselben Jahre ein Anschlag auf 
das Leben des Königs zugeschrieben'); der Schreiber be- 
zeichnet ihn da als sa^ dktm et dicendus dux Otto; er 
kommt auf ihn zurfiek_1070^,lQ71.. und.iiQch 1073 bei des 
K5nigs Abzug aus Sachsen, mit dem die Annalen schliessen. 

') S. 89: Tniit cr^o, ut dicunt, cum suis dujt cousilium, ut . . . . 
rex . . ab aliquo conlossus inicrirct. 



70 Kitt: Entstehung dor Altaicher AmMlen. 

Zu semer Yeniriiheiluiig 1071 ivird bemerkt: fuere dUm qui 
ereäerent idcirco ühm de tanh digtUkiMs euhnine ceddim, 

quoniam locum ipsum (Altaich) subjugasset servUuU 8Ua§ 
(S. 95). 

Blickeji wir nun zurück auf die Bemerk un«r, welche sich 
au des Herzogs Kilckkelir aus Italien im Jahre 100b schliesst *) 
so werden wir sie demselben Schreiber zuzuweisen haben, 
der hier die Aufseichnungen Wenzels fortaetoend in den 
seinigen dem Herzog Otto eine besondere, nicht eben freund- 
liche Anfinerksamkeit vidmet Wenzel pflegt^ wie wir sahen ^, 
ähnliche Berichte mit der Rfickkehr der handelnden Personen 
zu schliessen; er erzählt die Zusammciikiuiit Ottos mit Herzog 
Gütfrid ganz unbefangen und macht dabei nur jene Budljachtung 
über die Abneigung der Italiener gegen die Deutschen, welche 
Otto zum A]}zug zwingt; erst der Fortsetzer glaubte '^chpn 
hier' verrätherische Absichten Yoraossetzen zu können; Wen- 
Yd selbst bezeichnet Otto als vir prudms:*) wir werden so- 
nach audi die Schlussbemerkung von 1065^) als Zusatz jenes 
späteren Schreibers anzusehen haben, der hier andeutel^ was 
sich in seinen Augen 1071 erfüllt. 

Er fahrt zum J. 1068 mit einer iScliihlcrung innerer 
bairischer Kämpfe fort, die schon im Jahre vorher sich ent- 
sponnen liatten'); Ort- uud Zeitbestimmung sind höchst 
vag'), als Streitende werden im allgemeinen 'prindpes 
Baioarici* angegeben; die Hauptschuld aber fallt auf Herzog 
Otto, der, von beiden Parteien bestochen, unbekümmert der 
Verwüstung des X/andes zusieht^. Der Schreiber weist 1068 

•) S. 87: fiicro inincn qui jam tunc inciporont suBpicari et dioere, 
quoniam vir illc regi uon esset fidelis perfecte etc. 

') S. oben S. 60 und 61 Aum. 4. ^) S. oben S. 56 Anm. 4. 

^) 8. 82; quod mox multi coepenmt opmari (die Verleihung dor 
Abtei an den Herxog) et dicere quia non ei cessnrain esset proapere. 

S. 87: illae gravee quae inter Baaoaricos prindpeii ezarsevsnt 
iniiniatciae. 8. 85: inter principeB BaioadooB periciiloflae eiaat exoriae 
inijnicipiao. 

**) S. 87: in orieiitib partibus; quadam die. S. 85: hh teuiporibus. 
^) S. 8ö: dux . . . OU) utrimque accipieuö pecuuiam, nihil horiun 
eoxae haibebat et ideo magna para provinciae . . . vexi^ lahorabat 
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• 

.auf 1067 mit *ülae* snrück; das ürtheil über Otto ist das- 
selbe wie später und in jenen zu Wenzels Bericht<'ii nacli- 
getragenen Henieikuiigen; auch hier wird ein Zusatz von 
derselben Hand vorliegen, an den sich die Wundergeschichte 
von Erzbisch of Konrads_j[pn_Ti:ie dreima lig em Todesstuy gfi 
gcblieas t» eingeleitet mit Unter iuiec' wie 1U68 die Schilderung 
des AnsgangB joier bairisehra Kampfe, eine Wunderge- 
schichte, wie uns zum J. 1071 wieder eine begegnet^ mit 
Berufung hier auf directe Kunde dort auf fheilweise Augen- 
zeugensehaft^); in der ßorglosigkeit der Zeitbestimmung an 
die Zu^^anlluenstellullg der Fälle von Simonie zum J. 1071-') 
erinnernd. 

Auch den Bericht- Wenzels zum J. 1()66 scheint der 
Foriäetzer bereichert zu haben. Nach Angaben solcher, die 
mit im Kriege gewesen sind^), erfahren wir hier, die Zahl 
der bei Hastings auf Sexte der Sieger Gefallenen; einige, # 
hfiisst es, deuteten das Erscheinen des so furchtbaren 
St^es darauf^). Es ist damit der Komet vom FrOhling des 
Jahres gemeint, der uns zu Antog desselben ganz ruhig 
beschrieben wird, wie er erst in Italien, dann durchs ganze 
Reich da« Staunen der Leute erref;te: 'ein Stern von wunder- 
barer Grösse, der einen Strahl spiessai-tig g<'gen Osten aus- 
sandte'*). Wenzels Fortsetaer liebt es dir ecte Kunde, wo 
sie ihm zu .Theil wird, ansdracklich zu betonen , über 
nicht ganz Sicheres die Vermutfaungen Anderer aus zu- 
sprechen^ se ine Nei g un g zum Wunderbaren kennen wir. 
Wenzel bezeichnet die Schlacht als praeUum naodle; eine 

') S. 93: aiuiiviiuus ab bis qui intercrant. 

2) s. 85: intcrfectores . . . ferreis circulis constricios poenitentiam 
agcrc conspexiiuus. 

^) Note 6 der Ausgabe auf S. 95. 
S. 8S; zetolnraiit . . . nobis qui eodem boUo iaterfuete. 
S. 84: qnidam etiam intrapretabantor, idcirco siellam crinitam 
tun tetribflem pridem exarüM . . . 

*) S. 83: ante pascha per totam Italiam siella quacdam mirae 
magnitudinis apparcbat, quae radiom umim in moduni hastae versus 

orieutem mittebat. jiosfc pasca jani ]>pr totuni rcguum stelia 

comcta apparuii et ... . magno mimculo mtueutibuä luit. 
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Krankheit des Kdnigs, deren Heüimg er freudig begrüsst*), 
meldet er ohne alle Beziehung auf den vorh ergegangenen 

Kometen: ich denke die Aussagen jeuer Krieger'"'), die inter- 
prctatio des furchtbaren Sternes sind seinem Fortsetzer zu- 
gekommen. 

Neben der P erson Ottos besc häftig en diesen vorzüglich 
^i<l> li^rr. hlichen Angelegenheiten. Das Martyrium Konrads ] 

• von Trier, die mahnenden Beispiele bestrafter Simonie 
mm J. 1071 sollen alle die ünTerletsHchkeit de r Anf/^rifSt 
der Kirehe da rthnn; Yör dem drohenden Worte des päpst- | 
liehen Legaten verstummt auch der Widerspruch des Königs^). ' 

Wälireud die Notizen über den englischen Krieg, über 
die Wunder des hl. Kemaclus^ während die meisten Aeusser- 
ungen über Otto Mittlieilungen dritter I^ersonen entstammen 

— es deutet nichts auf eine nähere Bekanntschaft mit jenem 

• Egino ^ zei gt sich der Schreib e r auf k irchlichen Grebiete ^ 
pfraftwliffii imfarriftliW.? er kennt Papst Alezsjider ab 'strenge . 
in Sachen der Kirche', als *fromm und mild' gegen wahr- 
haft Reuige'). 

Der Unmuth über die Verleihung der Abtei an Herzog 
Otto, die dem Abt besonders fühlbar sein niusste, die Scheu 
des Schreibers, er möchte über Wenzels Ver(lieust<3 zu wenig 
sagen die ungescheute Mittheilung endlich, die Brüder 
hegten wenig Hoffnung, einen ähnlichen Vorsteher zu finden 

— im Munde eines Mönches dem lebenden Abte gegenüber 
doch schwer begreiflich — dies alles mag als den Fortseiser 
Wenzels seinen Nachfolger im Amte, Abt Walker^ vermuthen 

') agentc divina dementia rox . . . citiiis sanitiiti rcstituitur. 

*) Vielleicht Leute aus dem Gefolge vou Tostigs Wittwe; s. die 
• AnnaL zum J. 1071. 

*) 8. 91: miMUB domiiii apoftolici . . . terribiliter ei (ragi) minando 
nwioiävii, qnia etc. Quo audito qmodus est solnta . . . - 

*) S. 91 : eundem virom nOTinroB pium ac mitem fuisse. Die mit- 
getheilte Geschichte mag ans Leno stammen; man sieht hier recht 
deutlich, wii- der Schreiher überall gesammelt hat und ZU dem Ge- 
Bammelten boin Urthcil hcifügt. ' 
S. oben S. 62 Anm. 8. 
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lassen; freilich muss naeh jener bescheidenen Zurückhaltung 
das Lob seiner Vorzüge ') bei Anlass der Wabl auffallen. 

2. Der Fortsetzer und Wenzel. Dereiijj^e Anschluss 
des Fortsetzers an VV enzels Berichte lä ast annehmen, dass diese 
durch den Foi-t^etzer, somit geraume Zeit nach ihrer Ab- 
fasBongy in die Annalen aafgenommen worden seien. Er, 
der den Ton seinem Vorgänger berichteten Ereignissen femer 
stand, konnte ihre chronologische Folge verwirren. Irre ich / 
nicht^ so hat er, Shnlich jenen nachgetragenen Hindeutungen 
auf das spätere Schicksal Herzog Ottos, gleich im Beginne 
von Wenzels Berichterstattung auf die Lage seiner Zeit be- 
zügliche Bemerkungen eingefügt. 

Nachdem Kadalus, vom Könige investirt, nach Italien 
zurückgekehrt ist^ heisst es (S. 64 unten) zuy J. 1()60: 
Imäa dohnm haec. Bex emrn puer erat, mater tero utpote 
femma Jus et üUa 'cansHUanÜbus facUe ced^ai, reHqm vero 
palatii praesidetUes omnes avaridae in^bant, et sine pecunia 
ibi de causis suis nemo justidam inveniebat, et ideo fas neßs- 
que confiisxim erat 

Kurz vorher lesen wir, dass damals noch der Bischof 
von Augsburg dem Palaste vorstand ( adhuc pahitio pratsi- 
debat S. 64); nun ist von * rdiqni'' palafU praesidetUes neben 
dem König und seiner Mutter die Bede, eine an sieh sonder- 
bare Zusammenstellung, abgesehen davon dass der Augs- 
burger Bischof hiemit völlig ignorirt scheint; auch dürfte 
Wenzel kanm pahtU praesidentes geschrieben haben; er sagt 
pdlatio pra€siäd>at (S. 64), palatio pracsidetües (1062 S. 68), 
episcopus pfd/itio 2>r((rsid('}ts (S. 69). 

Kadalus kommt nach Augsburg suinpta sccum, nt frrr- 
hntur, pecunia immcnaa, ^wie es hiess' (S. 64 oben), (lanz 
bestimmt werden unten die pakiMi praesidentes der Käuflich- 
keit überhaupt beschuldigt: mnnes avarieiae inhiabant et sine 
peeuma ibi de causis suis nemo justidam invemduU^* 

•) S. 88: Walkerum, virum imiltis virtutibue adprobatum. 
Diese Angabe iat auch Lindner (in den Forschungen VI 60$. ^ 
Note 1) aufgefallen. 



* 
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Dann aber und vor allem sieht man nicht, was _VVenzel 
unter den '(Mores' verstanden haheji .soll; er schrieb nach 
gliickliclier Beendigung des Schisiua durch die Synode von 
1064 ; riiit den Ungai-n war im Jahre zuvor Friede geschlossen 
worden'), auch im üeiche hemchte wieder eine gute Ver- 
waltung*). Nirgends wird auf das Ende doloroser Znst&nde 
hingewiesen. . 

Anders ist die Lage zur Zeit des FortsetEers, in den 

Siebziger Jahren. Am Hofe Gflnstiingsherrschaft und Käuf- 
lichkeit''), der König in Wollust verstrickt auf der Flucht 
vor einer Empörung, deren Ende man noch nicht voraussieht; 
luag auch der kirchliche Streit noch nicht zu vollem Aus- 
^ brudie gekommen sein^), lebhaft beschäftigt sich doch schon 
der Schreiber dieser spateren Jahre mit der Frage der Simo- 
nie^. Noch Ikieldet or nns yon' der Wahl Hüdebionds durch 
die Börner, von seiner Gonseeration als Gregoriiis'). Dureh ' 
wen war Kadalus erwählt? hatte er jemals die Oonsecration 
erlimgtV In seiner durch Geld bewirkten Erhebung sah 
der s])ätere Anhänger der Reform die ' inicia dolorum* 
seiner Zeit. 

Wenzel, glaube ich, sprach zum J. 1060 von den leiten- 
den Persönlichkeiien am Hofe nur s<> wei<^ als sie fOr die 
Eriiebnng des I^slus — denn diese ist Gegenstand der Er- 
zählung 7- in Betracht kamen: Kadalo en/rtem aäiü, 

retfem Augustae reperity ihique cum matre regis et episcopo 
Auffustetm , . , res suas agere twn quievit; er berichtet dann 

*) 1068 8. 74: niniis cum Ui^rit pax firmatur. 
*) S. 60: (1063) res publica florescere indpiebat 

') 1072 S.' 98: rex ceporat . . . inferiores . . . cxtollerc et eorum 
consilio quac agenda erant ammiDiBtrabat. YgL die Beispiele id^r 
Käuflichkeit zum .T. 1071. 

*) S. 90: coucubiiiarum aouplexibuti adhaerure solebat. 

*} Giesebrecht glaabt den Abtdifum der Annalen nicht nadi 1076 
setsen sn dtirfen. 'praef. pag. XX. 

*) 8. 06: nemini qnaeso odiosnm sit, apecire noe pands, qnaliter 
eodcm anno saepe coaftitata sit ipsa lifreais. (t07l). 

S. 98 : Komani constitueront Hüdebrondam . . . qoean coniecrante« 
nominaveruut Gregorium. 
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▼on Eadalus AuftreteiL m Italien^ wie er, in den Besitz 

einiger pontißcoHa ornamenta gelangt^); ausserdem durch 
Geld sich Anhang unter den (Brossen zu versclialieu gesucht 
liabe ( qnosdam etiam potoitiura data pemnia ad hoc inlicic- 
hat), 'so dass', fügt er abschliessend hinzu, 'Uecht und Un- 
recht nicht zu unterscheiden War*: et ideo fas ncfasque COf^ 
fimtm erat, d. h. man konnte im Zweifel sein, welcher von 
- beiden als Fiqpst anzuerkennen seL YgL 1064 6. 74 *amho 
papaCf »fas est äieere*» 

Erst zum J. 1062, bei Anläse der Entführung des Königs, 
bespricht Wenzel einleitend die Schäden der Regierung. * rcx 
iijitur'' hebt er an ^jatu adolcacere inciinchat, palatio aakm 
praesidmtcs (der liiscliuf von Augsburg stellt nicht nielir 
allein der Leitung des Keich« vor) sihiniet ytöis tatUum cotir 
stdebafUf nee regem quisquam quod honum j/usUmque esset 
ed(Hsätat*i von der Mutter des Königs erfahren wir auffallen- 
der Weise nichts. 

Ich möchte, die Charakteristik der Kaiserin vom Jahre 
1060 herabemefamend, die obige Stelle des Jahres 1062 
folgendcrmassen ergänzen : rix i(jUuf jam adolcsccrc incipiehat 
. . .. • regeni guisquam qmd honum jmtuMqm esset 



•) Denn nicht auf Alexander kfinn doch ^stc' bezogen werden (wie 
Ehrcnfeuchtor meint a. a. 0. S. 81 Note 1), wie die Begründüng 'quo 
niam . . . Alexander commiini lionianorum voto cloc-tiis iion fuercit' zeigt. 
Dans die crux aurca in Kadaluö' Besitze sich befand, »iigt auch Bonitho 
(pag. 60), freilioli mit delm Ztuati, er h&tte sie 'per mani» regia et ^ 
reginae* erhalten. Allein dies letetere ist entweder folsche BeminiB- 
cenz aus unscm Annalen (a rege .... infbla pontiriciili investiri 
impetravit) oder absichtliche Verstellung des von Wenzel gegel>enen 
Thatbestandcö, dem zufolge römische Anhänger (quidam Roiuanoruni 
wie sie in unfern Annalen genannt werden) t!ö waren, die dem Ka<.la- 
lus jenes Kreuz und andere 'poutiäcalia ornamenta' — 'papalia in- 
sigma' sagt Bonitho — > fibeibi^aohtm, in denen er dann eiahenieht 
(qoibuB . . mos indirtns pnbUee prooedebat), wftbrend er den conaecrir- 
tcn Alexander schon vorher 'i^^OBtolicae aedi publice praesidentcm * 
getroffen hatte. Auch Benzo erwähnt die crux aurea nicht unter den 
an den deutschen Hof gebrachten Gegenstilndon (VII, 2 SS. XI 672, 
17 — 19). Bonitho, das zeigt sich auch hier (vgl. oben S. 65 Anm. 4), 
springt mit seinem btoüe in durchaus polemischem lutertuwe um. 
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cdocchdf, mater vero utpote fcmina his nt Ulis con- 
siliantibus facile cedehatf ideoquc^in reym mtdta in- . | 
Ordinate fiehant. j 

Es fragt sich, vie der Fortsetzer dazu konvnen konnte, 
jene Worte ihrem ursprünglichen Zusammenhange zu ent- 
heben und anderswo einzufllgen*). 

Erst nach der Entführung des Königs tritt die Gestalt 
der Kaiserin hervor. * Traurig ' heisst es * ging sie von dannen, 
aber in Erwägung der Schwierigkeit der Reichsgeschäfte (so 
glaube ich quam grarc est übersetzen zu dürfen) machte sie 
aus der Noth eine Tugend und verlangte nach dem heiligen 
Schleier'. 

Gedrängt und summarisch war der Bericht über des 
Königs Entführung; ausführlich ist nun von den frommen 
Werken der Ka is erin die Rede; von ihrem Beharren in 
Gebet und Wohltiiun, von ihrer Enthaltsamkeit in Speis 
und Trank, von der Schlichtheit ihrer Kleidung*). 'Füglich', 
sagt der Schreiber, 'konnte man in dieser Umwandlung die i 
Hand des Höchsten erkennen^). Und weil' kommt nun 
nach *der damals dem Palast vorstehende Bischof sich 
der Gerechtigkeit befleissigte, begann auch das Gemcin- 
wmen. aufzublühen' (e^tam res pubUca fhreseere incipiebat 



deuten, dass sie na ch dem Tode der Kaiserin geschrieben^ 



') Bonitlio gibt sie an der lirtrcffendcn Stelle in foljjonder Fassiing: 
indignnm (judicaaiint ) legnuni innliebri regi arbitrio ynf;. 71. 

•) Der Schreib(?r zählt auf vigiliarum et orationiim ejus instantiam, 
- eleemoeynarum frequentiam, cibi potusque parcitatem, vestiiim cnltus- 
qae vilitatem. 8(^]ag auf Sclilag folgen sich dagegen im Torher- 
gehenden der BeacMpM und die einiehieii Acte der AusfiEÜinii^f; 
fizmato oondlio . . . . curtcm adeunt, crucem .... aufenmt, regem 
Bavi iraponunt .... ad Coloniam iiaqne dedncunt. 

^) . . qnicunqne vidit libere pi^tttestari potuit, quod haec immutatio 
dexterae ezelsi fuerit S. 69. ^ 



S. 69). 
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sind 1). Der Solz d quoniam episeopus .... jusUdae studd>at, 
res publica floreseere meipidmt schliesst sich mit Weglassung 

des irreleitenden ctiam in richtiger Betonung des flontscere 
den Worten ad Coloniam nsque ilalucinit an: es wird viel- 
leicht nicht zu gewagt sein^ das Lob der Kaiserin auf den 
so kir chlich gesinnten Fortsetzer zurück zuführen , der mit_ 
etiam den gestörten Zusammenhang herstellen wollte. Indem 
er die Ünbesiandigkeit der Kaisenn mit ihrer Zustimmang 
zu Eadalus' unrechtmassiger Erhebung mit der Käuflichkeit 
der ^reliqui* paldtii praesidetUes (lOGO) in Verbindung brachte, 
konnte er ihrem späteren Wandel um so freiere Bewun- 
derung zollen. 

Agnes starb den 14. Deceniber 1077: nicht vor diesem 

rs — j 

Termin wären somit die Annalen zum Abschluss gebracht; 
freilich ist die Kaiserin seit d em Sommer 1072 nicht wieder 
nach Deutachland gek ommen^) ; aber Wenzels Fortsetzer, mit 
dem Papste Alexander, wie er sagt, naher bekannt, kann 
auch in Italien Zeuge ihrer frommen Werke gewesen sein. 

Ffir c^ese vorgerücktere Zeit der Abfassung spricht auch 
des Schreibers ausdrückliche Verwahrung; als ziele ^eiue liüge . 



1) Zum J< 1064 S. 74 heiaBt es von Papst Alexander: regulis ecde- 
siasticis in oninibuR semper oV)otliro stuJuit. Es mag fraglich er- 
scheinen, ob das blosse Perf'ect zu dei- Annahme berechtige, duss diese 
Worte nach Alexanders Tode geschrieben, d. h. dem Fortsetzer zu- 
zuweisen seien, der 1009 S. 91 von ihm sagt: novimus pium ac mitem 
faiBse: neben dem Perfect deuten die Ausdrficke 'semper* imd *in 
omnibns* davaaf hin. Auch stehen sich hier die zwei P&pste nicht nach 
ihrer mehr oder weniger kirdilichen Gesinnang, sondern einfach in 
ihrer verschiodenen Handlungsweise f^egenilber: Cadalus stellt seine 
Bedingungen (liuic concilio se nollc iiitercsse, nisi etc.); wie er sich 
damit abgewioaen sieht, bleibt er in Aqua nigra (in loco quo diximus 
Bubstitit); ohne weiteres dagegen findet sich Alexander zur Synode 
eint ad synodum promptus occnrrit Die folgende Hotivimng gehSrt 
dem alexanderfirenndlichen Fortsetcer an (vgL 1071 8. 9i: ut erat 
strenuns in rebus ecclosiasticis) ; 'quia necessitas urguebat' sagt l^6- 
nitho (p. 72) gleichsam entschuldigend. Die verschiedene Begründung 
bei Einheit der Quelle zeigt, diiss jene Itci Bonitho, wie bei Wenzels 
Fortüetzcr eigene Zuthut Vgl. o^eu S. G5 Aum. 2 Ende. 

*) Gieaebrecht Bd. III b S. 1095. 
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der Simonie auf blinde Verdächtigung ^ und nicht allein auf 
Abmahnung Yon der eiteln Huitnuug der lloffahrt dieser 
Welt '). 

in. Die Kegierungsjakre Meiuricha III. 

Zeigt der Schreiber der letzten Jahre neben der feind- 
seligen Stimmung gegen Herzog Otto ein lebhafti-s Interesse 
für kircliliche Fragen, Wenzel als Abt von Leno eine be- 
sondere Vertrautheit mit italieiiisclier Art-uml Weise, so 
tritt in der Darstellung der früh eren Annale n die Schilde- 
rung der Kriegszilge erst gegen die Böhmen , dann gegen .die 
Ungarn in den Yordeigrond. 

In ansführlichem Rfiokblick auf die letsten Anordnungen 
König Stephans, auf die ersten Jahre König Peters werden 
1041 die Gründe dargelegt, welche die Flucht des Letastem 
herbeiführten'''); seine Demüthigung erscheint als giHtlielies 
Gericht^), als gerechte Vergeltung für den AViderstund, den 
er im Jalire zuvor in Verbindung mit dem Böhmenherzoge 
dem deutsehen König geleistet hat, zu dem er nun flüchten muss. 

So erächeint der Ausgang der Schlacht an der liaab als 
Erfüllung des göttlichen Willens, ein. warnendes Beispiel fOr 
die Völker, ihre Vorsteher, vor allem ihre Könige zu ehren *). 

Nach Gottes unmittelbarer Eingebung handelt_derKönig 
auf seinen Zügen: wie einzelne Maassregeln früherer Jahre, 
so wird die Befestigung Heimburgs als auf göttliche In8|iira- 
tiou hin vorgenommen bezeichnet^). 



*) S. 97 : haec autein Deo teste nob seribiiniM studio detrahendi. 
*) ß. 26: Jnde hoc ortiim sit 
Audiat qui velit. 
S. 28: et hoc divino factum est judiciü. Vgl. oben S. 57 Anm. 3. 
^)-S. 40: caeteris etiam gentibin — p«r lalam orMs tpaeium de- 
gentibiiB I ezemplniit de islis dignatas est ter regam dare — qnaliter 
Primates suos et mariin(^ rege« debeant honorare. 

1044 S. 39: credenduni, Deom menti illius inspirasse. 1041 
S. 29: 8od providonto ^mtia Dei — Optimum conailhim incidit roni. 
1050 S. ryl: sihI qiiiu hoc Dei insj^initiouc consilium dederunt — po- 
stea ejus u,uxiiio in vo l'oi'titer comprubuveruut. 
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Und bis zum Ende bleibt der Schutz der Vorsehung dem 
frommen Herrscher gesichert*): berichten andere Annalen 
von Klagen über die spätere Härte des Kaisers-), so werden 
in den unsem nach wie vor ^ssere und innere G egner in 
starken Ansdrücken v erdammt offen sagt Hermann Tpn 
Beiobenaai Gotfc habe den in Pfesibarg belagerten Unganji 
geholfen: unr der * listigen Madmuition' des Feindes schrei- 
ben unsere Annalen den fimchilosen Ausgang von Heinriehs 
Uniemehmung sn; wegen mangelnder Znfnhr abgezogen, 
wird das deutsche Heer 'im folgenden Jahre' wiederkehren '). 
Wie als Held des Sieges von 1044"'), so steht Heinrich Hl. 
noch l(>j() gegenüber dem feigen Franzosenkönig in vollem 
Vertrauen auf die Kraft seines Schwertes da^). 

Mit dieser ungebrochenen Ans chauung von des Kaisers 
Macht nnd Wfirde scheint die lebhafte Ausffihrüng seiner' 
kriegerischen Erfolge, namentlich der grösseren früheren, 

') Die Verschwörung von 1065 wird eingeleitet (S. 59): quod voro 
l>(;o ainalnlcm ])rincipom divina Providentia defeudat semper et mu- 
niat — liiiic, (nii volit, colligut. 

*) Heriiii. Aug. 1053 (SS. V, 132): regni tarn primores quam in- 
feriores . . . imperatorem . . paulatiin ad quaestnin et incuriam quan- 
dam defioeref .multiimque se ipso deteriorem fore, caDsabanbir. Vgl. 
Giosobrecht 'lieber einige rdtere Darstellungen der deutschen Kaiser 
zeit' München 1867 S. 11. Au( Ii Oicsehrecht bezeichnet hier (S. 15) 
di(* Annalen als 'in noch liöherem Masse, als Hermanns Chronik, im 
kaiserlichen Sinne geschrieben'; ich beschränke den Vergleich auf die 
Partie von 1041 hin 1056. 

*) 1049 8. 61: DioterionB . . iqjiistiis, conjarati<niiB . . adversas im- 
peratorem dominum snnrn soeiiis. i&goA Dei idtione oocisiis est 1066 
8. 69: Chuono, quem prindpem elegeraat, . . . fraudem et nequitiam 
terminayit morte. 1060 8. -62: a pessimis qaibuadam praerepta Un- 
garia. 

<) llerim. Au<f. 1052 (SS. V, 131): Castrum . . . Deo obseasia se 
auxie invocaniibub upitnlante . . . nnllo luodo capere potuit. Ann. 
Altair. 8. 64: foctam est caUida machinalioae regia Ungronim. 8. 66: 
com eliam exereitui itipendia defecissent, in sna redierunt . . . re- 
Tersuri anno sabsequenii Vgl. 1061 8. 64: domam sese reeepit, 
seqnenti anno reTersuruR. 

') noster heros S. 40. # 

^) paratus . . acie potiuB dünicare S. M. 
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zusainiuenzuhängen ; denn im Uebrigen ist die Darstellung der 
Annalen sehr ungleichmässig und lückenhaft. 

Leicht erklärlich ist nach dem Ausgeführten ^ wenn die 
miasglückteu Züge von 105 1 un d 1052 nur kurz abgethan 
werden; aber es muss auffallen, dass wir bei ungemein voll- 
atSndiger Aufeahluxig der Hoftage zum J. 1046 zwei Jahre 
• später den König auf denselben nnr bie Ostern .begleiten 
daes nach der ausfQhrlicheii Sehflderang der Beiae nach Un- 
garn im J. 1045 bei der Feier des Pfingstfestes (26. Mai) 
plötzlich abgebrochen und erst im October, da der König 
nach Frankfurt kommt, Avieder forgefahren wird'). Mehr- 
fach zeigt sich jn_ Einzelnotizen Hermann von lleichenau bc- 
nutzt^)^ d en unsere Annalen an Ausführung delif Kriegszüge 
Ton 1041 — 1044 weit übertreffen« .mit dem sie in der An- 
schauung so wenig zusammengehen. 

Eigenihflmlich ist nun den Partieen, in denen des Kai- 
sers hohe und machtvolle Stellang so ausdrücklich betont 
wird, eine Art reimender Prosa die sich von der Darlegung 
der ungarischen Verhältnisse im J. 1041 an bis zur Schil- 
derung der Zusammenkunft mit dem französischen Kiniig im 
,J. 105C'') erstreckt. Wir werden später ihre Begrenzung 
naher festzustellen suchen; hier genügt es, darauf hinzuwei- 



•) S. 51: pascha Itadasbonnae. Nach einigen kurzen Notizen der 
Tod des BÜchäischen Markgrafen im Herbst. 

*) S. 45: Der König verfibdlt in Preasburg die vom UngarnkOn^ 
ihm übenreidite Summe: anri pondus maximwm . . . totnm militibuB 

distribuit, quos in priori^ anni victrici praelio sccum habuoiat. Es 
folgen zwei nekrologische Notizen \ni(l nun wird (S. 40) fortgefahren: 
sub eodeni tempore (im Oct.) rex Franckonefurt veuit. 

^) Siehe Ehrenfeuchter a. a. O. S. 60 — 63, besonders die iu der 
Kote erläuterte Stelle auf S. Gl. Vgl. unten S. 88 n. 3. 

*} Siehe unten B* 96 flgde. 

^) 8. 60: ibi res eepit negare qnoddam pactum 1 — quod inter 
, ipsom et imperatorem pridem fueiat fiMstom. | Sed eom impeiator p»- 

ratus esset acic potius dimicare — quam veritiitem semel susceptam 
omitterc | ad ultimmii etiam proposuit examen monomachiae — per 
sc ipuum et illum pugiuindue. | Qui^uH rebus ut rex se jam victum iu- 
tellexit --^ cmn räis omuibus uoctu clam auffugit. 
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sen, dass der Rückblick von 10 41 die Darstellung f^l eichsam 
von neuem auiiiimiiit, ohne irgend welche BezieJiung auf 
frühere Notizen der Aiinalen über Unjüjarn*) und dass nach 
lOöO eine Incongruenz der Bezeichnung ^) auf eine neue Schei- 
dung innerhalb derselben hindeutet. 

Nun berichtet die Chronik der Aebte von Tegernsee') 
von «itiftwi AKto Tgniwprftrng^ der im J.. 1041 zum zweiten Miftl 
seines Amtes entsetzt, zur Busse ins Kloster Altaich geschickt 
wurde und hier *auf das Schreiben von Bttchem, die heute 
noch vorliegtii, vielen Eifer verwandte'^). Dieser Abt, in 
des Königs Auftrag mit seiner Ermächtigung'') abgesetzt, 
blieb in' Altaich bis 105G; in diesem Jahre, auf die Nachridii 
von des Kaisers Tode-'), kehrte er nach Tegernsee zurück j 
bald darauf ist er gestorben '^). 

)) Der Schreiber scheint vier Jahre seit Stephans Tode zu zü,hlen, 
den die Annaleii tum 15. Aug. 1038 melden. Er sagt (S. 26): oniiu 
anno tempore (Petrus) tractavit eam (Stephani vidaam) honoriflee, quo 

poracto spatio destituit illam omni bono. Dann S. 27: cum hoc 
toto trit'iiiiio parssa fuii^set, Hicnadi fVirähe sich ein Widerspruch. 

' *) Konrad, dtn- Ih'uder des Pfal/.-^'ralfii Heinrich, lioisst z. .T. 1057 
(S. i)X) Chuono quidam, coguatus suui« (regis), während er schon lOöC 
S. 60 als nepoB des Kaisers bezeichnet war. 

.«) Glironioa dominomm abbatom TegemseensiB monasterii bei Fez, 
The«, 8, 499 sq. lieber ihr Alter s. Fez ibid. p.498; -Wattenbach, 
Deutschlands Gcschichtsqnellen S. 468. — Als Reformators von Bene- ' 
dietbeuem. gedenkt EUingen anch das chroow Benedictobuxannm SS. 
IX, 219. 222. 

*) Pez ibid. p. 511: facta est ... . abbatis Elhigeri suspeusiu se- 
ciaida'1041 moamatioms Domiüi anno, quinta Nonas Octobxis. Vorher: 
ad peragendam poenitentiam in Altahenae monasterinm sabmittitnr, 

nbi et post in scribendis libris qui hodie habentur, phirimum solicitus 
fuit. Eine Ueberarbeitunfr des sechzehnten Jahrhunderts bei Oefele 
Her. Boic. Script. II p. 52 sq. (v^l. das nionituui editoris ]i. 49- h\') 
gibt die letztem Worte p. 70 toli^cndennaassen : 'ubi pei' tria fero lu- 
stra iu scnbeudis libris egregiam operam uavavit, qui adhuc passini 
extant*. 

*) Fes p. 611: auctoritate legis Iftunrici snspesditar., dnrch den 

Bischof von Frcising, der ex logatione regis (p. 50) anf die Klagen 
der Mönche ins Kloster gekommen war, die Untersuchunt? zu führen. 

* Pez p. 512: et mortuo Ilaiiirico tertio anno Domini 1050 Elin- 
gerus quondam abba*« ab Altuhensi monu-sterio revertitur. 

^) clausit eodem auno extremum diem . . . Nouis i^ebruarii (ea 

Untomteh. s. MIttl. G«Mb. II. ' 6 • 
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Der Ver&sser Jener SchlÄchtBchilderimgen in una eren An- 
nalen zeigt sicli Tertraiit mit slawischen Sitten er weiss von 

kleineren Zügen des österreichischen Markgrafen Adalbert und 
dessen Sohnes Liiipold zu berichten ^) ; Ellinger hat einmal als 
fungirender Abt mit einem (J raten der Ostmark einen Güter- 
tauach abgeschlossen^); deren Verhältnisse konnten ihm also ge- 
nauer bekannt sein. Die in Tegernsee durch den Tod Abt Ulrichs 
▼on B^ensbnrg; im J. 1042 ein|^etene Vacanz findet sich 



m .unssED Annalen aiisdrUcklich Terseichnet^). Abt Altmann 
von Ebersberg, der bei dem Un^e von Peroenbeug im J. 
1045 namentlich erahnt wird*), — er verlor in Folge da- 
von sein Leben — hatte Tegeinyi'e nach Ellingers" Abgang 
])rovisorisch verwaltet^). Nehmen wir hinzu die stark kaiser- 
liche Färbung jener Partieen zwischen 1041 und 1056 und 
wohl_auch die reimende Prosa, die als küns tlerisc her Schmuck 
diejoieii _sollte^ so dürfen wir vielleicht jene Angabe über 
Bllingers Beschäftigung mit Schreiben noch lange nachher 
bekannter Bücher auch auf die Abfassung dieses Bestand- 
theils deir Annalen durch ihn, den abgesetzten Abt von Te- 
gernsee, beziehen. ^ 



sollte hdsBen: anno Bequenti, 1057; dem Schreibor schwebte wohl vor: 
'vor Abflufls eines Jahres'). 

0 10A3 8. 32t ut anolimt ScUtI 1044 S. 40: more illis solito. 

^ 1041 8. 80 unten und 8. 81. 1048 8. 83. 

*) Pe», Thea. III 8, 609: qninque' mansi (in marohia Adalberti) 
. . . ut ex antiquo libro ftindatomm reoepimns, penmssiono rogis (im • 
J. 1020) via concambii per dictum dominnm BÜngenun traditi sont 

nobili cuidam. 

■*) S. 36: Ulriciis Ilat.iRhom'nsis abba.H obiit, ipffiquo ssuccedit Er- 
cbanpertus abbos Mouensewcusis. Tegcrnsewensem abbatiam <iu;im 
idem simul habnit (nämlich Ubicb, 8. Pez 1. 1. 611) Herrandt ejn8 loci 
monachns accepit. 

• 

S. 46: Althmannns Ebarespergcnsds abbas. 

^ Fes III 3. 511: monasterium ... in ejus (Elingeri) abeoitui Alt- 
' nuumo abbaü Eberapexgensi commendatnr ad tempns. Der Eönig über- 
trug es dann finitU sex hebdomadibns an Ulrich «inconBalto abbate - 
Altmanno'. 
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Schon einmal restituirt') mochte er auch nach der zwei- 
ten Absetzung nicht alle Holfiiimg aufgeben. Dass er un- 
mittelbar nach <les Kai.sei*s Tode den Ort seiner Pönitenz 
verlioss. /('igt, wie sehr er nach seinem Kloster zurückver- 
langte ; dort beschloss er sein 'mühseliges und geplagtes*'^) 
Leben, wenn auch jeder amtüchen Befugnias entkleidet, doch 
mit dem Namen des Abtes'). 

Aehnlich wie die Berichte. Wenzels mit der Darstellung 
seines Fortsetzers möchten die Schilderungen Ellingeis mit 
Nachträgen aus den Werken Hermanns von Keiclienau und . 
Wold auch Anderer zu lortlauf enden Annalen vereiniL(t wor- 
den sein; nicht überall mehr dürften sich die verschiedenen 
Quellen genau angeben lassen: eine liubrik für sieh scheinen 
die Notizen über die Papstwahlen seit 1048 zu bilden. ' 

IV. Die Jahre 1057 bis 1059. 

Die Notizen ü))er die Papst wählen. Anscliliessend 
an den Tod Papst Victors 11 (1057) folgen genauere Angaben 
über die Wahl Stephans in diesem, wie über diejenige 
Nicolaus n., des Florentiner Bischofs, im nächsten Jahre. 
Der sonstige Inhalt der Annalen ist hierund im Eingang von 
lOGO höchst dfirflag: wir erfahren von Sjrchenhranden^), von * 
Krankheiten untef Mensehen und Vieh der ProTinz^), von 
grosser Winterkälte und folgender Wassernoth '•). 

Die Notiz über die Pa})stwalilen von 1<)4.S scheint nach- 
träglich eingefügt^), sie unierbricht dort den Zusammenhang ; 

0 1081: Elingerus in abbatiBm regtituitnr. Pes 1. Lft09. Die erste 
AbaetBong fUlt in öbb Jahr 10S6. 

*) clansit cxtrcmum diem post nraltoB laborea et fotigationeg et 

tribuhitiones. Fe/. I. 1. 512. 

^) So wondo ich die Worte der Chronik: abbatis noniiue tontum- 
modo a vulgo functus, »ed adminiBtrationi» diguitate ouinimodo de- 
fuuctus. ibid. 

*) S,62t In 9odurbratinim major ecelena . . . .' est igne consnmpia. 
8. 03« (1000) in Halherifcatt . . . ecoleua . « . est igne consampta. 

1069: gravis pettilentia hominnm animaliamquo per totam pro- 

Tinciam graiwabatur. 

°) 1060: bicms . . . accrba . mox*. . . aquanuu . . . cffusio. 
7) S. oben S. 58 Aiau. 5. 

6» 
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liier wird er durch diese Papatnoüzen nicht gleicherweise ge- 
stört; aber sie contrastiren seltsam mit der Sparlichkeit der 
übrigen Aufeeichnuiigen , vor allem derjenigen zum J. 1059. 
Sollten diese von demselben Schreiber herrühren, der von 
der nacliträglichen Bestätigung Stephans durch den König, 
von den Vorgängen nach seinem Tode so wohl zu berich- 
j ten weiss? 

Zum J. 1057 wird von Günthers Installation zum Bi- 

m 

achofe von Bamberg berichtel^ so ausführlich*}, dass man hier 
den Schreiber von 1065 vermuthen darf, der so warme Theil- 
nahme für Gunther zeigi Wie diese Stelle, so dürften auch 
die 80 vereinzelt dastehenden Notizen über die Papstwahlen 

1 von 1057, 1058 und von 1U48 auf Wenzel zurückzuführen 
jsein, von seinem FoHsetzer eingefügt , den Zusammenhang 
I mit der von ihm aufgenommenen (resehichte der Kirchen- 
spaltung nach Nicolaus' IL Tode herzustellen. A-uf die 
Notiz über den Marchfeldfrieden (1058) nimmt derselbe zum 
J. 1060 bei Wiederausbruch des Kri^es mit Ungarn aus- 
drücklich Bezug 

Einige Analogieen der Darstellungsweise mit den aus- 
führlicheren Berichten Wenzels von 1060 an sind oben') be- 
rührt. Hervorzuheben bh'ibt, dass diese si»;irlieheren Notizen 
zwischen 1048 und 1058 mit jenen eine genauer«' Kenntniss 
der in den leitenden Kreisen jeweilen über die wichtigsten 
Angelegenheiten gehegten Meinungen gemeinsam haben, ^eli- 
gitur . . jxLxta consenstim totius senatus prmdjmm' heisst es 
bei der Wahl Damasus' II. im J. 1048; *t andern regm pri- 
maUbus compUtcuü* vor ^em Abeehluss des Marchfeldfiriedens 
im J. 1058, *qw>d cum prineipihus non pUueret* kurz vorher 
von der Wahl Benedicts X. So sehen wir später die könig- 
lichen Gesandten die Forderungen des Cadalus zurückweisen 



') S. Cl: (Pabenpcrcjonsem) seck'iii rex in fostivitato pascali apiid 
VVangionum tradidit ' veiici aKili ' Onnlhcrio — so hoisst i'v auch 1005 
S. 80 — ipü mox, ut potcHUitem »uijcepit, i^tatiin eiiaiu ipso die .Hancti 
paacae benedictionem cum magna gloria accipeic pzomemit. 

') S. C&: refertur supra. ' .*) Ygl. oben 8. 60 Anm. 8. 
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(K)64 S. 74: cnm racsnreis nunciis indirais ac iuji(.s(iu)i hoc 
ridrrchin, <l<'ii König und d'w Fürsten fleni [)räiigeii dor rÖ- 
miscliL'ji Gesandtschaft nachgeben (hac illonun quottidifUM 
querda rex et princiiies permoti ibid.); wir erfahren von den 
langen mannigfachen Verhandlungen bei einer früheren Ge- 
l^nheit (m awria , . diu mUtwngue est disceptatum S. 67), 
Yon den' Bedenken, die die Bischöfe tragen, für den einen 
oder andern Papst zu entscheiden (qnscopis' .nec justum nee 
facile viMatur diseipulos juäieare moffistrum ibiä). Die Ab- 
haltung eines * (jencrak cordoqHmm% seit 105o (8. 55) mehr- 
fach notirt ( in54 8. ÖH, 1055 S. 58, 1057 S. 61, 1058 S. 02) 
findet sich nur noch l'>l31 (8. 67) und IOC»;) (S, 72) erwähnt. 
Wenn nun damit die vorzugsweise urkund lich e .Bezeichnung 
de r Locale mit ajHid zasammentrifft {apud Wangiones 1053, 
Q^pud Mantuam 1055, (^ud Augustam 1058, «tput^ Jtfo^»- 
tiam 1063 S. 72, apud WangiomuH in der Notiz tkber 6fin- 
ther zum J. 1057), wie sie von 1064 an nicht wiederkehrt *), 
so werden wir auch hierin nicht blossen Zniall sehen k5n- * ^ 
nen, sondern eine EigenthÜmlichkeit der zu Grunde liegen- 
den Quelle, eben Wenzels, erkennen. 

Für die genauere Kunde der Vorgänge im Schoosse der 
Beichsregiernng mag diesem sein VerluUtniss zu Günther 
forderlich gewesen sein; sie tritt besonders hervor in der 
Darstellung von Anuos Unternehmen im J. 1062, fttc dessen 

Sicherung sich Günther so besorgt zeigt '). Wie so ganz 
tritt da die Entführung des Königs, von Lambert fast aus- ~ 



') 106 1 S. 71: statuerunt apiid Miuituaiu sinodnm ficri. Fast 
wörtlich so Jiouitbo a. a. 0. p. 72: apud Mautuam sinodum cvo- 
cavere. 

*) Seiu Briet an Anno vom Si)ilfaoiumer .lütl2 bei Giescbrecht III, 
h S. 1336. Jaffi$, Mon. Bamberg. (Bibl. Ber. Oerm. tom. Y) p. 46. 
Wenzel kommt Neujahr 1068 nach Altaich (s. die Annalen); txa Zeit 

seiner Wahl, Ende 1068, stand Günther mit dem Hofe, der sie Tonu- 
nehmeu hatte (rex . , constitnit Weiizlainu Ann. Altah. 1063), in ver- 
trauten Beziehungen: Gieaebrecht III, a Seite 92. Vgl. oben Seite. 62 
Anm. 8. 
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schliesslidi betont und mit Vorliebe auBgeführi^ zurflck*) -vor 
._4er Erwägung ihrer im Int ereaae de s Staates gebotenen Notb- 
_ wendigkeit. Als heileame Mteeregel zn Herstellung eines 

geordneten Ziistandes*) wird die Tliat begriisst, die den Spä- 
tem als eine nicht zu rechtfertigende ersclieint'^): auch der 
Fortsetzer, der uns hier Wenzels Ansicht wesentlich unver- 
fälscht wiedergibt, glaubte doch das hart e Schicksal der Kai- 
8enn._d]iifih J![fi]rbeKxli<ibwg ihrer. spiUiem Askese gleichsam 
mildern zu mOssen^). 

Und wie in dieser und andern Interpolationen , so zeigt 
sich des Fortsetzers späterer, .in den Wirren se ine r Zeit be> 
" fangener Standpunkt in der doch nur sehr beschränkten Auf- 
nahme von Wenzels Aufzeichnungen. Denn wie sollte dieser 
über den zweiten Zug des CadaUis gegen Rom im J. 10f)3, 
über die Synode von 1059 mit Stillschweigen hinweggegangen 
sein, da er über frühere und spätere Ereignisse gerade aus 
der Papstgeschichte so einlässlioh berichtet? Wohl aber mag 
der kirchlich gesinnte nnd dem Papst Alexander freundliche 
Fortsetzer gerne yerschwiegen haben, dass Cftdalus auf jenem 
zweiten Zuge doch noch in Rom eindrangt), und die Be- 
schlüsse der Synode von 1059 mochte er als den Gegenstand 
heftiger Controverse vermeiden"). Ein<'n bestimnitern An- 
haltspunkt für dergleichen lieticenzen mit Bezug auf Herzog 
Otto'), l^iötet die bei Bonitho erhaltene Angabe über dessen 
Anwesenheit am Ooncile zu Mantua^); wie gering aber Ober - 

n S. oben S. 76 Anin. 2. 

*) Während vorher 'in regno miilta inordinate fiebant' (1062 S. 68) 
beginnt nun das Gexuciuwuseu aufzublühen (res publica üoreacero in- 
cipiebat S. 69). * 

^) Kein Annalist hat 'ein Wort der Billigung oder liocbttertigung 
fSr den Priester, weldier der Mutter den "Sohü enttübrte'. XHese- 
brecht II L a S. 82. . " 

*) Siehe oben "s. 77. ' 

5) ecclcsiam sancti Pctri invadit. Bonitho p. 70. 
*) Ueber seine Friedensliebe s. unten S. ÜO f. . 
') Vgl. Ehrontcuchter a. a. 0. S. 93. 

^) huic tauto couciho interfueruut dux Gotei'riduij et Otto Saxo 
duz Baioarioram p. 78. Wie das Uebrigc (s. oben 8. 64 f.) wird Bonitho 



I 
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haupt des Fortoetzers Intere aaff^ir au runiltia e und ^enaue^ 
Wiedergabe des Thatbesteildes an sich ist, geht schon aus 

der nachlässigen Verstelhiiig der Ereignisse von 1061 her- 
vor. In den Bedrängnissen seiner nähern und weitern Um- 
gebung 2), in dem grossen Gegensatze der Zeit fand er nicht 
Unbefaugeuheit genug , auch nur den schon gei'ormten Stoff 
rein und ungetrübt wiederzugeben. 

■ 

V. Die Jahre 1033—1040. 

^In den Rahmen der Annalen finden sich zu den Jahren - 

1037 nnd 1038 Aufzeichnungen über den Aufenthalt Kaiser 
Konrads in Italicji einsj^et'iigt, welche briefliclien ^) Miltliei- 
lujigen eines in seinem (u lolge Befindlichen zu entstanmien 
scheinen, der umuittelbai- im den Ereignissen Theil nahm"*), 
wohl Richers, ehemaligen Altaichenndnchs^ dessen Wahl zum 
Abte von Monte Oasaino hier gemeldet wird^). Der im Herbste 



auch dicuü Angabe aus Wenzel eutuoiumeu haben. Die zwei l'üiiitett 
gehörten wohl zu den 'caesar ei nu ncii* Ann. Altah. 8. 74. 
•) Siehe oben 8. 67.*^' ' 

«) Er schlicsst mit dem Ansblick auf die ' vielen Ucbel*, die im 
Sacheenlande entstanden; von der Bedrückung seines Klosters (1071 
S. 05: quoniam lücvim ipsum subjugasset Servitut!) stammt sein Haas 
gegen Herzog Otto. 
. . l'audulls Sohn, schreibt der Berichterstatter, floh 'nescio quo 
terrore pertemtus' 8. 84. 

^ ibid. penecutorem fecit Pandulfo^^n^o*. 8.33: ^Deo donante' 
incidit conolium imperatori. S. 22: ^eheu' sc custodientibus est fuga 
elapsus. — 1037 scheint die Adresse des :i\ifgeraiigeneii Briefs des 
Mailänder Erzljischofs vorzuliegen 'ad Odtonem Hurgunilionum regem'. 
Von denidelbüu hcisst es 10^8: Udto Burgundiae priuceps usurpative 
factus. 

1038 (caesar) ipse abbatem snbstitnit, Bikkerinm aeilioet abbo- 
tem Leoneoeem m<»tadram Y&nt Attahouem* So liegt vieUeieht nun 
J. 1066 .über die Fürstenvcrschwönmg in Italien (dum ergo in Italia 

comnioratur S. 59) ein Brief des eben vom Kaiser zum Abte von Leno 
beBtellten Wenzel an sein Hoimatkloster vor. Auf Brieiatil deutet daa 
persönliche praedixi (ut praedixi S. 59), w ährend so nst der Verfasser 
im Plural redet (pr aedixim us S. 37, co mperimn s 8. 33, dhumos 8. 32). 
Dae GleichnisB der caases aranearam (8. 69) eidiuiert an das sp&tere 
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• 

1038 in Burguud abgehaltene * Reichstag ') findet sieh gar 
nicht, (los Kaisers Rückkehr nur in Kürze erwähnt; es folgen 
wieder (]ürre Notizen , wie von lOoo und 1035; dazwischen 
und vorher wird von Kaulereien und blutigen Zwisten in der 
Nachbarschalt und im eigenen Gebiete des Klosters erzählt^): 
eine Ungleichmässigkeit des Inhalte, wie sie im spätem Ver- 
laufe der Annalen wiederkehrt- als Merkmal des verschie* 
denen Ursprungs und den lockeren Zusammenhang bedingt, 
welchen die häufigen Büdrrerweisungen^) nicht T&Uig herzu- 
stellen vermögen. 

Kiwheitlfehe Bedaction. 

Erinnern wir uns nun jener in die Annalen eingefügten 
Notizen über die Papstwahlen seit 1048 in ihrem vorberei- 
tenden Anschlüsse an den Bericht über die Kirchenspa ltung, 
d er Arty w ie Wenzels übrige Berichte sich in die .Annalen 
v erarb eitet zeigen, stellen wir daneben die gereimten Schlaeht- 
sc hildem ngen Ellingers in ihrer Ergänzung durch Notizen 
aus Hermann von Reichenau und wohl iiucli uuderen, nicht 
mehr n äher zu bezeichnenden Quellen, in ihrer, wenn auch 



der corvi hiantes (S. 83). Vgl. Giesebrecht ' lieber einige ältere Dar- 
stellungen der (leutschon Kaiserzeit' S. 15 u. 16. 
') Wipo, vita Chuonr. Imp. cap. 38. 

^) 1036 contigit . . . Eadetjpone duos juvene» rixaase. 1037 Ende: 
res miseranda in femilia «mcti Haarioii evenii 

') 104t S. 88 heiflst es von dem UngamkÖnig: Boemico . . duci 
. . noBtro legi repugnanti mazimo' fuerat subndio priom aimi, ut di- 
ximiiB, antumno. Zam J. 1040 aber heisst es nur: autamno rex bel- 
lum in<lixit Boemico regno; die Anknüpfung ist ganz äusserlich und 
uufjenau. Die letztere Notiz ist aus Hernianu von Reichenau entnom- 
men (Ehreufeuchter a. a. 0. S. 60); mit der Vertreibung König Poters 
zum J. 1041 beginnt, wie wir nhen (oben Seite 81), eine 8elb«t&n- 
dige Dantellnng (inde boc ortun rit andiat qni velit 8.26)t zu dieser 
sacht der Redactor allmiUig überzuleiten: daher auch die al^bro- 
chene , ebenfalls aus Hennann (Perlbach in den Forschungen X 452 
n. 10) entnommene, Notiz über den Sohn des Herzogs von Böhmen 
1041 S. 25: Boemico (hici iilium suum quem vadem habuit roniitti 
mandavit. Es sind einleitende Bemerkimgen zu dem von Eiliuger . 
amftthrlißher geschflderten Zuge dieaes Jahres. 
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nicht ganz vi^rdeckteii^ docli leidlichen Verknüpfnng mit den 
folgenden Ereignissen, endlich den analogen Anfang der An- 
nalen, der sich wiederum Terbnnden zeigt mit den Darstel- 
lungen der Yierzigerjahre, — > erinnern wir uns aller die> 
ser Umstände, so werden wir bei aller Verschiedenh eit 
^ und Ineonffruenz _der_ jBestand ^eüe^ eme einigende _Ebnd 
nieh t verkennen kSnnen. Ll Walker, oder wer sons^ den 
Schlnss der Annalen schrieb, werden wir, wie den Fortsetzer 
Wenzels, so den Redactor der Annalen überhaupt zu erken- 
lUML haben. Wie Wenzels Berichten die Xotizen über die 
Papstwahlen einerseita, über den Abschluss des Marchfeld- 
friedens von 1058« anderseits, so sind den» Schilderungen El- 
lingers solche ans KahtniWIiftr nrtt\ iiTigii.w«Ahftr OnMohifhiii 

voransgesehickt. Ztige gegen die Liutizen; von. denen später 
(1056 und 1069) etwas aosfOhrlidLer gehandelt wird, finden 
sich schon in Kfirze nothrt 1035 und 1036. 

Ist der Hchluss der Annalen, wie ich oben glaubte an- 
nehmen zu dürfen, nicht vor Ende 1077 geschrieben, so liegt 
kein Grund weiter vor, die NoÜ'a über die Canonisation 
Emerichs zum J. 1033 für einen unächten späteren Zusatz 
zu halten: es wäre dies die erste Spur der nicht vor 1077 
erfolgten Bedaotion. Vielleicht ist auch eine Einschaltung 
zum J. 800 hierhin zu ziehen'). Dass aber vor 1033 ein 
Werk wesentlich hildesheimisdien Ursprungs vorliegt, daran 
dürfte mit GiesebreCht festzuhalten sein'). Mag der Be- 



') An die Worte coronajn aviream obtulit Carolus (S. 4) findet sich 
die Bemerkang äuget ügt: suspenaa manet catenulis raper ara Petri, 
▼ariis preciOBiflsime lapidibuB ornata. Wohl mOglich, dass hier der 
Aedactor der Amialen die Angaben des Uber pontificalis (coronain 
miream cum gemmis majoribus quae pendet super altare) nach eige- 
nem Augenschein — denn er hat in Rom den Papst Alexander, viol- 
loicht auch die Kaiserin AguCB, gesehen — näher ausführt. Vgl. Ehren- 
feuchter a. a. 0. S. 55. 

t) Denn mit Ehrenfenchter (a. a. 0. 8. 7) annehmen, die betrefiiaude 
Stelle zom J. 1007 sei 'von einem ffildesbeimer [bloM] eingerOelct, der 
sich im Kloster aufhielt* (wie er meint, 'in vielleicht schon vorhandene 
kürzere annaliätische Aufzeichnungen des SloBtera')} heiset doch dem 
Zufall 2u weiten Spielraum lassen« • 



Digitized by Google 



90 Kitt: KntBtehuug der Altaicher Anoalcn. 

daetor der spätem Annalen namentlich seit 1030 auch hier 
einen tJebergaiig herzustellen versucht haben'), seine eigent- 
liche Arl)eit beginnt erst mit der Aiii'nalimt' der Briefe Ri- 
chers 1037 und 103H*); erst von da an finden Adi offenkun- 
dige Verweisungen innerhall» derselben als einer in sich zu- 
sammenhängenden Darstellung^). 

Bis zu welchem -Grade aber der Bedactor seine eigene 
spätere £unde mit deijenigen seiner Vorgänger Terschmoleen 

, hai^ zeigt sich insbesondere in der Erzählung der Kreuzfahrt 

' von 1065. 

* 

1. Die Kreuzfahrt von lOHö. Dass die herzliche 
Klage um Günthers Tod zu Eingang derselben von einem 
ZeitgeJiossen herrühren dürfte und dass es wahrscheinlich 
Wenzel ist, der ihn dort als ^Zierde und iStiltze des ganzen 
Reiches' bezeichnet, ist oben*) gezeigt. Die nun folgende* 
allgemeine Versicherung über die Vollkonmienheit und Voll- 
endnng seiner Tugenden, unier Berüfung auf die 'Yertrau- 
ten seiner Geheimnisse^)', dürfte Z usatz des liedactors sein. 

Wir wissen, wie gern derselbe seine directe Kunde fÖr 
diese sjtiltercn Jiilire betont"). Ein Mann des Friedens — 
non scribimtiii studio ddraiiendi sagt er (8. Ü7) — entschul> 
digt er sieh zum voraus, da er zum J. 1071 auf die vielen 
Fälle Ton Simonie in diesem Jahre zu sprechen kommt: et 
guonkm ad haec vemmus, nemini, quaeso, odiosum sU, aperire 
no8 pcmeis, guaiUer eodem anno sae^ confiUaia sU ipsa kere- 



>) Ehrenfeuchter S. 24. 

') Hiermit erklärt sich donn iuieli die lienutximg der Hildesheimer 
Anualeu noch zum J. 1036, wo Gie&ebrecht (S. 21 Note 6) spätere Ein- 
BchaltuBg vcrmuthet. . 

Gleich auf den 1(^7 eingeschalteten Brief wird 1088 zurookver- 
wiesen mit 'nt praenotatom est*; auf 1037 zum J. 1040 mit 'enpn 
dizimus* — fiber die ungenaue Weise ». oben S. 88 Anm. 3 — zum 
J. 1042 mit ut diximus auf 1041 ete. Vgl. oben S. 69 Aiyn. 2 und 87 
Anm. 5. ^1 S. 62 f. 

^) ut enim Hecrctorum illius eoiiscii bolont at'firmare, ad unguem 
factua erat multarum virtutum periectioue. S. 77. ' 

•) Siehe oben 8. 71» . 
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sis (S. 95). So heisst es hier (S. 77): d quoniam muUa dp- 

ccnda formt de eodem itimrcy qucso, m cid videatur grave, 
nos ctiam exindc pauca quacdam snmmatim x)erstringcre. 
Nicht das Motiv, aber die Fassung ist dieselbe und die gleiche 
Friedensliebe zeigt sich zu Ende der Erzählung von 1(H)5 
(S. 82), da Wenzel gleichsam als Musterbild den Zeitgenossen 
vorgehalten wird, in den Worten ^cum pace ommm di^ * 
canimK 

In der einem Briefe Gunthers entnommenen Stelle ist 
unter Anderm von den Oonstantinopolitanem die Bede: indi- 

mus (cos) gniccc et imperiallter arrogantca (S. 7H), Kurz 
vorher envähnt der Erzähler selbst die ^ graeca d utqu ridlis 
arrogantia * (S. 77). Lässt man nun das daran sich knüpiende 
Geschichtchen von Günthers iniponirendeni Aeussera fort, so 
schliessen sich an die vorhergehenden Woi*te tatidetn wrbem 
CkmsUmHnqpoUtßnam adiere ganz zwanglos- die folgenden 
*past aUqw^ dies inde exewiUes AUqmam venere' mit W^- 
lassung des igittir^) — und nach der dem Briefe entnom- 
menen Stelle scheint ein neuer Eintrag zu folgen bis zu den 
Worten ol>en auf S. 79: * variia ergo irihnlationihus d aiign- 
stiis vexati' die, wie die graten d impvrialis arrogantui die 
betretende Ötelle des Brieis, nahezu wörtlich den Eingang 
zu demselben wiederholen ^pcr varias angusUas et trihula- 
iumes* (S. 77 unten). Mochte da» Geschichtchen von Bischof 
Günther sich lange .im Munde seiner Umgebung erhalten, 
so entspricht die Anfiiahme des wunderbar rettenden Sturmes 
in Tripoli der Vorliebe de s späteren Schreiber» fli r derglei- 
chen Ereignisse ^) j beides aber mag er als ' affirmcUmics ' von 

') Die bruchstückartige Zuaammeiiaetzuuf^ zeigt sich iu^dor losen 
Yorknüpfung durch diese und ähnliche Yerbindungspartikeln S. 77: 
inter eos, igitnr qui pergebant hie exgo — hoB ifftar primates — > 
igitnr moz üUc ergo ~- igitor poet füiqnot dies, daanrisdieii die' 
Einschaltoxigeu ut/eniiii*, pro magno 'etiani'. 

*) higulphoB, auf dessen Bericht Giesebrcclit (S. 82 Note. 2) auf- 
merksam macht, weiss nichts davon. Auch Bchätzt er die Zahl der 
riljjfer nur aul 7(X)0 (cum dorainis episcopis conumerati Septem nülia); 
in unöcreu Annaleu linUcu tüch 1200 0 (S. 77). 
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noch lebenden Gefährten jener merkwürdigen Reise yemom- 

lUL'ii haben. 

Wie viel sich im Aveit^^m .Verlaufe der Erzälihni<i: auf 
Wenzel, was auf den spätem Schreibor der Aiinaleii zurück- 
führen lüsst, kann daliingestellt bleiben. Tu der Hervorhe})un;^ 
von Günthers Tugenden nach der Scliilderung seines Hin- 
gangs und seiner Bestattung zeigt sich dieselbe mahnende 
Tendenz wie in der SchlnssafOtkophe To m Jahre 1071 , in 
der Frage 'sed faRax hoc -saecuUm quid laekm mquam ha- 
buU?' (S. 81) derselbe asketische Zng, wie in der Abmahnung 
von der ^ frivola spcs hujns mmdanar exaltoHonis* (S. 97). 

2. Die ungarischen Ereignis.sc loCiO und 1061. 
Melden unsere Annalen zum J. lOfiO iiicht« von einer Schlacht 
vor dem Abzüge des Königs Andreas, wie sie Lambert (zum 
J. 1061) berichtet, so schildern si<^ ausführlicher den Kampf 
der sich vor Ueberschreitong der Grenze an der 'Pforte des 
Reichs' entspann; nach Meldung von der glücklichen Ret- 
tung der Königin kommen sie nochmak auf die Heldenthaten 
Einzelner in jenem Kampfe zurück*). 

Folgt man mm der Schilderung des letzterji nach Angal)e 
des bezeichneten Locals, so findet man sicli bei den Worten 
*ilnque rex vivttö capitur* — denn nur örtlich kann doch ibi 
vei*standen sein ' — ohne Zusammenhang; ibi scheint sieh auf 
•y die ^poria regnV zurückzubeziehen und es möchte mit Ueber- 
' gehung der Schlachtbeschreibung zu lesen sein: (Andredm) 
frater cum magno exercüu inseqwüwr, 9vibitoque in ipsis fau- 
dJms marwn, guas portam regni voeant, a tergo oggrediktTf 
ihique rex'vivus capiiur, sed eodem momento .... moritur. 

Wenn es zum J. IWl (S. 66 unten) von dem gefangenen 
Thüringen' Markgrafen heisst, er sei nach dem Versprechen, 
des neuen Königs Bela Tochter zu heirathen, entlassen wor- 
den und zur Heimath gekehrt, bald aber gestorben, und nun 
fortgefahren wird *und so wurden im folgenden Jahre auch 
fllle übrigen aiis der Gefangenschaft entlassen % so ist die 



^) iuier multoä autem qui ibi fortließ pugaavere etc. S. 66. 
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Verknfipfang durch *iuid so' doch nur sehr äusserlich; au 
ihrem PUttze scheint sie zu sein, wenn man liest: (Bel)cum 
vuleret . , . episcopum vUro a eapHoüak rtSaxat, sieqne 

anno sequenti etiam rdiqui omnes a 'Ca^ptkUak sunt re- 
luxati. 

Die in dem hiernit elidirten Satze envähnte ^ yencrositas* 
der Gefangenen nimmt Bezug auf die ItiüO zu Ende, geschil- 
derte Tapferkeit des. Markgraf and Poto's; der Eingang 
dieser Schilderung — inter mniUos autein q^i ihi fartiter pu- 
gnavere — knfipft an die Beschreibung der *ing^ puffna* 
(S. C)'))j wie in der oben bezeichneten Einschiebung der Eanii>t 
genannt wird, an. 

Die Resultate desselben tindeii sich silioii vorher zu- 
saiuiiiengestellt: mit dert'ii Aifgabe dürfte Wenzel abgeschlos- 
sen haben und zwar in der Weise, dass an Gefangennahme 
und Tod des Königs die Aufzählung der übrigen Gefangenen 

sich reihte (rex . . . capiUnr^ sed eodem momento nuh 

riltur* CapH smt etiam ex postris episcopus Eppo .... dUi' 
qtne qwim pkirvm), die glückliche Flucht der E5nigin aber 
als Endergebniss an den Schluss trat (rcyina tarnen cum fiUo 
et mmt . . . m Bajoariam . . egreditur). Unmittelbar schloss 
sich (liuiii daran im fV)lg<'iideii .Jahre ilir h]rscheinen am deut- 
schen Hofe (10(>1: cdcsd)- — JlaiUqHmam — vcfiit llluc 
[crgoj *) occurrit vidua regis üngarici), 

3. Zusitze von 1044 und 1050. An die Schilde- 
rung der Kämpfe um Haimburg (1050) schliesst sich nach- 
träglich, — aogeknüpft Aiit eUam^ — die Enn^hnung einiger 

wunderbarer Zeichen (proclinntihus Ulis furtur mirao pufehri- 
tudinis nmros cinuintordavU. — lyncm ad incmdcndian (lio- 
stes) . . . admm-ehant: limw vmtus . , deflpctchnf S. 53). 

Die Kämpfe selbst erscheinen als abgeschlossen mit den 
Worten : 

ipsi vero tantam midtUMdineni hoatium prostraverunt, 



*) Ueber ' ergu ' 8. oben 8. 91 Anm. 1. 

*) caelest» etiam aignain ibi non defiiit) scüicet etc. S. 53. 
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unde redeuntes*) sacH ad asporkmäum sex naves com- 

pleccrnnt. 

Nirgends ist von Fonur, ckis die Ungarn liiltteu anlegen wol- 
len, im Vorhergehenden die Kede^); von einer Wirkung der 
Erscheinung jener wunderbar schönen Taube gewahrt man 
nichts: wahrend es heisst: 'dass der Plan von Gott einge- 
geben war, zeigte sich in der That', und den Worten *di- 
vina lAemenHa adfuü* ab Begrfindong folgt ^wm — vtee^ 
rmii* (8. 52), schwebt jene, ein blosses Zeichen, Töllig in 
der Luft; der im Vorhergehenden dnrehgefQhrte Reim') hört 
mit Erwiilinuni^ der Zciclicn aul'. 

Ich denke die Vorliebe für alles Wunderbare, die der 
Verfasser der Annalen, wie in der Ergänzung von Wenzels 
Berichten, so in seinen eigenen Jahren zeigt, bat ih n auck 
hier hinzufügen lassen, was, ausschmückende Tra dition im 
Laufe der Zeit hinzugedichtet haben mochte^ ): das Ea||)elartige ' 
derselben sieht man so recht, in. den z weihundert Pfeilen, 
Ton denen ein Zelt getroffen wird, o^e dass Jema nd Schaden 
davon nimmt 

^) Mit der Kückkchr zum Lager schliesst auch Ueruuuiu von Uei- 
ehenau: ad castca, Deo gintias reddentes, revertontar (88. V 189). 
*) Auch Hermann von Beichenan weiss nichts davon.- ibid. 

') Siehe Anm, 5. 

■*) Wiiiiderliar oiBchien der Sic«^ schon dou Zeitgenossen ; Tler- 
manu ssigt, die Ungarn noien gotlolien ""diviiiitus innnisso terror»''. 

S. 62: et cum in aliquo taberniiculü colligereutur plus quam du- 
centae sagittac, nulli tarnen hominum est vnlnus inflixum. 

Hit Weglassung dieser, sowie der SdhlnsssteUen, lantet nnn die 
Sclifldenmg fdgendeimaassen: 

- complacitem est.nrbem Heimemburg nedificari — et interim ab 
annatis ardificnntos cnstodiri. — Sod quia hoc Dei inspimtione oonsi- 
lium dederunt — i)Obtea ejus anxilio iu re fortiter comj)robavt'runt. — 
Nam cum ipsum opuä Bajouriciü proviuciaUbus solum fuisset iiguuctum 
— admodom panca multitadine ülne oonvenernnt armatoniin. — Hoc 
nt aadiennt hostos — aliqnod detrimentnm sni inde sospicantes — 
ipcA aoete Thebeomm — irmonnt in .oaatra nottratinm. t— Hunc im- 
petum ubi cadom septimana ter qnatcrquo »nstinncmnt — taudem in 
nimm (•onrTlol)ati obvimii ivornnt. — Eccc divina clemontia adfnit — 
(juac nnstjuam in sr sporantcs dcsorit. — Nam confestiiu ut coidlixo- 
ruut — ipui suimodum panci immiuiem exercitum viceruiit, l'ugavenuii 
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Aehnlicli findet sich mm J. 1044 (S. 41) vor dem Stnm- . 

wind, der vor Beginn des KiimpiV\s den Feinden den Staub 
ins Antlitz treibt, ein ' ((iclcstc sigmwi' ^) eingeiiigl — mit 
igitiir — , das den Zusammeuliaug der gereimteu Sckiiderimg 
unterbricht 

So sehen wir denn den Yerfxisser an die Kunde seiner 
Vorgänger überall die seinige knüpfen, in eifrig kirchlichem^ 
S inn^ in personlicher Feindschaft gegen den Unterdrücker 
seines Klosters, in bereitwilliger Aiifiiahine alles Aiisser- 
ordeutliclien. Das Vorbild A\'eii/t'ls, die Leislinig Ellingers, 
jene Briefe, üichers mögen ihm den üedanken einer Fort- 
setzung und zugleich Einigung des von ihnen Gebotenen 
eingegeben haben: aber wie emsig ^) er sich auch bemühte^ 
das Material fßr die erstere zn gewinnen, fttr uns li^ der 
Werth seiner Arbeit yomehmlich in dem, was er uns er- 
halten hat. 



— et r|ii()>cniHine inscqni potorant proslravornnt. — (Jiiopropter pro- 
tcctoroiu öui Dcuiu iauUantes — ad propria regressi sunt ovautes — 
paaeomm in orbe piaeaidium constitaenteB. ~ Sed ne quid mala mens 
linqueret ineiqMrtam — hano Ungri deatraere conati sunt — rnrsnm 
tanto eongregato ezereita — qni nuUios posset comprehcndi obtutu. 

— Loquor ingentia — sed tarnen comprobantur fuisse majora. — Nam 
ciiiii lumcissimi dieiii dominicnra — foria socnnda ot torcia tant.i oxer- 
citus sustinuisseiit inii)(.'tuin — miUuni ex suis excepto uno cocidisse 
laudabant Deuin; — ipsi vcro tautam multitudincm hostium pro- 
stravere — nnde redeuntes aoeii ad asportandnm sex naves oom- 
plevere. 

*) tennis nubecnla, id est eaeleste sigunm, adpamii Vgl. oben 

8. 93 Anm. 2. 

') Die vorherr^f'hoiulo Betrachtung fiber dio Bodoutuuf? der Schlacht 
(s. den folgondcu AI ».schnitt) schh't'sst: cum non sit potostas nisi a Do- 
mino — ut testatus saiicta lectio. Dem Beginne des Kampfes geht 
e&i Stoxmwind Toran: et ecoe torbo vehemens ex parte nostratium 
ovtas — pnlT6jrem niminm adTersarionun mgeäsit obtntibus. — Hoc 
sedato (nichts ubematürlidies wirkt ein) nostris Dominnm inToeanti- 
hm — et illis econtra incondito vocifnrantibus — pogna nimis atrox 
inchoatur — et summa vi utrimque decortatur. 

') 'otiam exinde', sagt er selbst Itei der Kreuzfahrt von 1065 
(Ö. 77), habe er seinen Stoti" entnommen. 
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TÜB LledArform. . 

Zunächst in der Schilderung der Kriegszüge Heinrichs III. 
zwischen 1041 und IGöfi lässt sich eine eigenthümlich ge- 
gliederte. reimende Art der Composition beobachten, die den 
Eerausgebem, wie es scbeini^ nud woM schon ATentin oder sei- 
nem Oopisten, entgangen ist. Nach den einzelnen Hinweisungen 
(oben S. 57 Anm. 1 — 3, S. 94 Anm. 5) mag es ni^ht Über- 
flüssig sein, ausführlicher darauf zurückzukommen *). • 
Der Zug gegen die Ungarn im J. 1044 beginnt: 
item in Ungaria prornpit disconlid intestina, 
quae jam diu in ahditis fuerat coji/hita, 
sdUcet contra injustum regem jnsta conjuratio, 
iU nan digne exattakm digna dtponer^ humiUatio, 
plerique emm prine^^ eompirav^ani (Hsft. : c. e. p. p.) 
quod m regem smim dfMgwrmt 
coram Domino poemtere 
. et, ut ipsiim placatum possent habere, 
ittum, quem inique siihstifucranf, 

{anl vinchüii aut necatuDi) racsari tradere (ßiacrehant. 
tSed et hoc acccdehat ejus infortunio, 
quod regem nostrum offenderat dermo non ccmixHendo 
qwm praecedenU aukmno sponsionem fecerat, - 
quam eHam jur^tarando, ut praediximus, firmarat 
Die n ngleiche Länge der Zeilen wird, denke icli, gegen , 
beabsichtigte Versification eben80_wenig sprechen , als etwa 
bei Benzo (vgl. ähnliche, in der neuesten Edition un- 
bemerkt geljliebene Verse aus diesem bei Giesebrecht, Ann. 
Altah. 1841 S. 221 Note 3). VVolil aber mag, dass sie, 
wie hier gleicli im folgenden, nicht überall mehr deutlich 
erkennbar ist^ aul" Kechnung der Oopie oder der Handschrift, 
die dieser zu Grunde lag, zu setzen sein^). So hat diese , in 

') Vgl. die Proben bei Khronfeuchter a. a. O. S. 86. 

•) Wie wonig in derartigen Versen die Strenge antiker Metrik er- 
wartet werden darfj i^'Oijgen die ' Modi ' bei Müllenboö" und Scberer, 
Denkmaler deutädier Poesie und Prosa 8. 86 flgde. und bei Jaffi^, Cam- 
bridger Lieder K. XIII 8. S8 (aus HanptB Ztachrift XIY.) 



Diyiiized by Google 



Liederform. 



97 



den oben angeführten Versen habere possent 'statt possent 
habere, was auf poenUere reimt, wie im vorhergehenden eeäere 
auf irad&e, welchen Reim die Handschrift durch die Stellung 

der Worte cedere vellet zerstört: 

Duos mim ducatus totidemque fdios habneraf' 

quoi-um aUeri, Gotefrido, äucatum unum, dum vivtret ipse, 

tradi permiserat, • 

aUenm msque ad fmem vitae sibi r^imit, 

quem äUeri ßh Chuonlcni, defimeh patre, rex dare tfchtU, 

frakr vero oonsewUire ndkiiiL 

lia dieeemm, v/t imö rex ifU primaitim tradere, 

nee iUc rcgi volufUarie vdlet ecderc. 

So ist in der zweiten Hälfte des Satzes S. 39 oben die 
ursprüngliche Stellung nicht mehr erkennbar; man raüsste 
deuUi mit Yoranstellung von cjiis effugere manus, liberaii auf 
neeari reimen lassen. Ungestört gehen nachher die Verse weiter : 

hac de cauea ampUtts incUaU emnes qiti pokiere eUdn. 

eaesaitiß oMxiUim expekmt ipsique fremdes difraimi, 

quas paeh inhderat, rekxerwni 

et cum ad exinigiiandam tehram smrn timtocmm^. 

Dmique caesar, ah iis i>ersnasus, 

sed plus, ut postra imtuit, jussn divinüatis imtmdus, 

der suum ad illa loca disposuit, 

quam occuÜissime potuU, 

Ibi vero fuU eemere, 

quia judex justus Deus ii^usUckm voM disperdere, 
quia nemo mortaUum takm gratiam auderei optare, 
qualem postea per semet ^ßsum vch$it demonstrare, 
Perrerit emm rex, quasi pactum exaeturus 

et de Diarrhd Baionrira reversurus, 
yeminum taniunDiiodu ducetis exeicitunif 
Noriaim et Boiemicum. 

De reUquis regni sui partihus nuUos nisi auliros suos habebat 
quoniam fructuum penuria iüis süpendia denegahaf 
u. s. w. im (Folgenden ist zu lesen aseeretUea in Ueberein- 
stimmnng mit eonquerentes, eatagetUes in Uebereinstimmung 

Unttrsneb. Mlta. flMdi. II. 7 
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mit pramiUmie8f statt asserdfont und satoffebani! feiner S. 40 
Mitte apparuerunt statt apparent). 

R^e^ässigere Strophen bildet des Verfassers Betrachtung 

jiber die Bedfuiimg der Kaabschlacht (S. 40): 

Srd Bens qui nihil dimittit impimitum — qiiod stm ovulis 
videtur iniquum — jtisticiam convertms in judicium — mnnem 
ührtm* intcntioncm rcdcgit in nihüum \ et quicquUl ad nostro- 
nm insHtuer^mt decqpHonem — iranslakm est in eonm 
perdiUonem. 

Digmm hoc gmque fknerat Bei judieio — ti$ non prius 
reeoneiUaretuir Hia regum eommoHo \ quam iUorum muUo ex- 

piaretw cruore — qtiorum incepta est furore \ qnia ^quiS" 
quis ylddium ncccperit — gladio^ siciitdicU ipm rcritas ''pcrihit\ 
Cactvris etiam (jentibus — per latiim orJ/is spaeinni dcgm- 
Uhus I exemplum de istis dignatus est rcx regum dare — qua- 
Uter primates .97/os et maxinte reges dcbeant honorare ] cum 
non sU potestas nisi a Dommo — aU iestatur saneta lecUo. 
Nach erfoohteiieiiL Siege heisst es (S. 41): 
Denique eaesar diaccHchtuä — et laneis ad camem tn"' 
dutus — ante ifitale sanctae crndB Uffmm proeidit — iderngne 
2)opidu$ una ctim principihus fecit — ipsi reddent^ honorem et 
gloriam — qui ilUs dcdcrat tantam victoriam — fnm miri- 
fkam tarn incrncniam. — Scd et pr.o divino mnnert' omnes 
Omnibus dimiserunt — qui quippiam in se co^nmiUentes eis 
debitores fuerunt post hnrc mortuos suos qui perpauci erant 
guaesierunt — et eis debiUm ImiM/mitaM» impendenint — 
vulneiratis autem -quam poteraHt curam — et eos remiserunt 
ad patriam. 

Zum J. 1041 deutet schon der Eingang 
ünde (Haft: inde, danach oben S. 78 Anm. 2) hoc ortum 

Sit — audiat qui velit 
auf Versificatioii der Darstellung (S. 2(j). 
atephantis honae menioi'ioe reo:, avunculus ipsius, 
cum ßius ejus patre supn-stifc esset mortuusi 
quoniatn alium non habuit filium hunc adoptknm fecit 
ipswnque regni heredem loeavit; 
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ßium fratris sui Uiynioreni in regm (quia hoc non conscti' 

Sit), cecavU 
et parvulos ejnsdeni exilio rdegavit. 
Hie igitur, ipso vtrente m regno soUdatus, 
JuravU, tit prae<xperai emmatkts; 
se dominam suam reginam smper honarahtrum 
nec quicquid eörum guae reoß äederat ei dblakarum, 
si post mortem ipsins 
vitnm Uli donarct J)oniinus. 
quod u( firmins ficret addidit jurcunmto 
se contra omnes ( qui eam veUent calumniari) pro posse et 

nosse fore subsiäiOf 
et in eaäem verba onmes juravenmt 
gui prindpes resfionis fwrmt: 
St^hano demum vita deeedente, 
et Pletro ejus gratia in regno aueeedente, 
fkies ipshis patuit ^ 
qnac prius quasi bona latuit. 

Nam unius anni ümipore • 
tractavit eam honarifice [honore?] 
quo lyeracto spacio 
destituit iUam omni hano, 

Primum ^pndem praediß guae a marito vkmte süsctperat 

et pecumam quam seorsum habuerat 

ipse vi äbstuUt — eamque jurare compulÜ, 

ut de residuo nihil daret cuiquum 

praeter suam lieenfiam. 

In quadam etiam urhe cum locavit 

talique custodiae niancipavü, 

iU nec ^ potestas esset us^^uam progrediendi 

nee anguam advementiim eam eonoeniendi. 

Cum hoc toto iriennio passa fuisset 

et ipse mhü de w^uria mumsset 

ipsa prindpes regni comoeavit 

^ facti sihi juramenti eos commontiit. . * 

Qui, moti misericordiaf 
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reffi stMsere ah hoc quascerc injuria, 
• tic omnes shml cum illo in miseranda inciikrent pcrjuria. 

Set cum sepins csfid anwnitus 

mala mens et nialusanimm in pertinacia jperduravü finetemis. 

Fostremo iwUeaverunt scmet noUe esse pefjwros 

et, nisi mahranae 8uae eedat, illum äeserimros, 

Quod cum parvipenderet 

et mhü eonm qwxe äicd>ani«r nUenderet, 

tempus advenU DH ffraüa 

quo (jus terminaretur ncquitin, 

nt scrihit quidmn sa})i(n(issimi(s: 

* Ante ruinam e^cuUatum est cor ejus' etc. — 
Der Bibelspruch ist hier ganz gleicherweis*» in den Heim 
verflochten wie in dem oben S. 98 angefOhrten Beispiele. 
Noch deuÜioher zeigt sich dies S. 28, f.: 

iüam scripturam Semper medUans quod * Dornkm eorr^, 

cäsHgando corripU omnem ßium quem recipU\ 
Dass die Ffirstenyerschwörang von 1055 mit Reimen nur 
eingeleitet wird (S. 97 Anni. 1), scheint die W'riuuthuiig zu 
bestätigen, dass dort ein in gewöhnlicher I*rosa akgefasster 
Bericht vorHege (S. 87 Anm. 5). Es fragt sicli, ob in der 
öchildening jener Kriegszüge die metrische Form eine von 
dem Schreiber frei gewählte, oder irgendwoher, z. B. von 
Joculatoren Überkommene s^ 

Erwagt man, wie der. Ueberbliek fiber die ungarischen 
Verhältnisse zum J. 1041, wie die Reflexionen des Autors, 
die er der Raabschlaeht und wiederum der Verschworung 
von 1055 voranschickt, durchaus seinem Zwecke entsprechen, 
wie insbesondere der erstere als Einleitung dient für die 
ganze Reihe der ungarischen Kämpfe bis 1044 (vgl. o. S. 78 
und 81), 80 kann man das letztere anzunehmen Bedenken 
tragen. Was dafür spricht ist, dass jene rdmende DarataUung 
in deift Ü ngamzug Yon ^10^ wieder he rvortritt. 

Wenzel — denn er ergibt sich als der Sohrnher dieser 
Jahre — gebraucht sonst eine durchaus regelrechte Flosa. 
Auch wo er zum J. 1060 auf die Flucht Königs Andreas zu 
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sprechen kommt, lasst sich keine Yersification nachweisen; 
wohl aber scheint der Erfolg des Jahres 1063, wenigstem} 

zum Theile, in solcher Form f^egeben. S. 72 unten: 
Legati rcdeimt infeda i)ace 

ipse autetn, ingenita sibi callidüak, 

pacem se ciipere simtUans Ugatos stibhuie mttchnt, 

sed mhüo mims inkrea angtisHas marum vaüabat, 

urhesque nmmens ad heUandum se pnu^rabat, 
^us oMtem ara arte ddud^tw 

quia 8^ pacis verbis ei dabatur 

re auiem vem h^tm ingeri parahalwr. 

Qaid plura :" Adveniente igitur tempore opportmio 
■ rex ad ßms Ungariac venit cum excreitu magno, 

sed omnem iiigrediendi (ulitum reperit sibi interdusum 

tarn fimUssimis munitionihits operum 

gtiom eUam soUicita custodia müikm* 

Qvuiprqpter^ üngris (qui cum Sahmone ad ae iransfufferant) 

viam mari8traiMu8, 

per quoddam Itarundmekim präemisU pariem exereihis 

praecipiens, eis ingressis, siM remmHari, 

sl ipse cum rcliquis p<jsset subseqiii. 

Ipsi autetti ingressi (propter 7iimiam difßcuUatem) mminem 

re^nittunt, 

sed üinere dumm dienm ( urbem quandam quae ) Miesigm- 

hrueh (diciiur) adewU, 

hane skdumi easpugnare 

et üUe regi itigrediendi viam aperire, 

Bex aulem hoc eonm eonsÜiwin ignorabat 

sed tarnen ipse iUis nesdenHbus ad hane eandem wrbem 

intcrim vmiehat, 
sicque ex improviso sibi invicem ormrrentes civitati wbrimque 

appropinqmbatU, 
Nee mora ingens tumdius exmtwr 
Urbs qwm m mowmto eapitur 
apertisgwp&rtis rex (cum omni exercOtt saloo Ungariam) 

mgredikir. 
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Bd €Miem mm flh non Umge qb&raJt 
seä [et?] ad hdUmdum prmius inmensam niMMmm 

caBegerai. 

seä mox, ut ho$ adnersum se vemente» cognmtj spirikm 

exJialavit, 

fdiua autcm, m caperctiir, vix fugmis evasit. 

Swqne Del providetdia gens et tota iUo terra 

sine sanguine per regem Menricum regi Salommi est resUUUa. 

Solomon auiem, non immemor factae in se pietMis, 

inmiavU regem ad Wieinbwrg quae e^ regm eui metropoUs, 

cd^aHsgue conomis muneHbus regiae nmnifioeHHae dignis 

eum honoraiüU, 
nee qiiisquam principtm decenter non donaktö abwU. 
Gaudcntihus igitur cunctis rexcum suis inBaioariamrevertUur, 
et hoc iHodq nirsus cum Ungris pax jlrmatur. 

Der Satz sicqub ex improviso sihi invicem occurrmtes .... 
appropinguabant scheinfi beigefügt wie im vorhexgeheudeu 
zu dem Reime 

Aüamen ddkus ei fram Ungariea 
jam pridem nosiraitlm rerum verüate sepius erat experfa 
die Bemerkung : et ideo verbie hi$ nemo vdknU fidem aeconmodare. 

Wir hätfcen somit Über die Züge g eilen Un garn Berichte 
in Liedergestalt vor uns, die von den Schreibern der Annalen 
je ihrem Zwecke und ihrer Geistcstirt entsprechend umge- 
formt, von Elliuger ausgeschmückt und zum Lobe Hein- 
richs III. erweitert, von Wenzel mit kurzen pr^matischen 
Bemerkungen begleitet wurden, eine Liederform wie sie 
während des elfii^i^Jah^^dgclBLjn den südöstlichen Beiehs- 
fheilen hemm'im gangbar war .(Giesebreeht, Gesoh: d. deut- 
schen Kaiserzeit m 1025), wie sie namentlich for die auf den 
nngarisehen Zügen erfochtenen Erfolge verwendet werden 
und in einem so nahe gelegenen Kloster Beachtung finden 
musfite. 
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Das PapsUhum hat die .sammtlichen romanucheoi imd 
genuanisdi«!! Völker Ton Suropa im Mütelalter zu ,einem 

Ganzen vereinigt. Sein Kampf mit anderen Gewalten hat 
nie geruht; allein die Ueberzeugungen der Völker haben bis 
gegen das Ende des vierzelinten Jahrhunderts im Ganzen ieat 
an ßorns Oberherrlichkeit gehalten. 

Da schien sich diese Einheit im Schisma zu verlieren: 
die NtJdmm waren auf sich seihst angewiesen; rie wagten 
noch nicht den Sehritt, durch webhen sich ein grosser 
Theil Europas im sechzehnten Jahrhundert von Som getrennt 
hat. Man blickte noch in die Vergangenheit, wollte das Oe- 
bäiule derselben wieder aufrichten und es zugleich gegen ähn- 
liche Gefahren für alle Zukunft sichern. 

Diese redlichen Bestrebungen nach Wiederherstellung der 
Einheit und nach Reform bilden einen idealen Zug im da- 
maligen Völkerleben. Das I^temehmen ist theilweise ge- 
8diei;iert. Aber die Geschiofate wird eineocseitB doch das An- 
denken an jene Männer dankbar bewahren, die ihr Leben 
diesen Tendenaen geweiht haben, und wird sich andevseitB 
klar machen, ans welchen sachlichen Schwierigkeiten und ans 
welchen mehr persönlichen, sittlichen Gründen jenes Schei- 
tern zu erklären ist. 

Persönlich gefasst geschieht das vielleicht am sichersten 
durch Betrachtung Gersons und der ehrenvollen Vertretung 
der französischen Nation durch ihn auf dem Goncile yon 
Gonstaius. Giorson darf Dank nicht nur 7on seinem Vater- 
landcj sondern auch von allen den Völkern fordern, die ihre 
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Vertreter nach GonstaiiB gesendet und so an dem Werke des 
einige Zeit entscheidenden Mannes mit Anthefl genommen 
haben. Von seinem Vorleben gedenken wir hier nur der fUr 
nnsem Zweck wichtigsten Thatsachen. 

1. Haltung bis zum Coneile. 

Gerson') hat seinen Namen von dem Dorfe bei Klieid, in 
welchem er den 14. December 1363 geboren wurde. Seine Eltern 
hatten den Familiennamen Charlier und waren hinlänglich be- 
mittelt^ um ihren Kindeni, namentlich dem ältesten^ unserm Jo- 
hann, einige literarische Vorbildung gewahren su k5nnen. Seit 
dem Jahre 1377 in Paris^ zunächst in dem Oollegium von Na- 
varra; mit Studien aus dem Gebiete der Philosophie und Theo- 
logie beschäftif^, gewann er alhuählich die verschiedenen Titel 
der Universität und wurde bereits im Jahre 1395 zum Kauzler 
derselben erwählt. 

Gerson wurde auf das tiefste von dem traurigen Zustande 
der Kirche berührt^ vor Allem von der Spaltung inner- 
halb der obersten Kirchenleitung, wie sie seit 1878 bestand. 
Schon im Jahre 1391') bittet er den fimnzoeischen König, 
Alles fOr Herstellung der Einheit zu thun:. er fingt sich mit 
Bangen: * werden wir jenen segensreichen und ruhmwflrdigen 
Tag nicht sehen, an dem dieses Ziel erreicht sein wird?* 
Er will deshalb Gottes Beistand durch öffentliche Gebete und 
Processionen erfleht sehn. 

In der Folge findet man ihn bei zahlreichen Bemühungen 
zur Beendigung des Schisma thatig, welche uns zur Orien- 
tirung chronologisch au&ufiQhren gestat t e t sein mögie'). 

. Als der Herzog toh Benyy einer der . Begenten Fnuok- 
reiohs^ den Bemühungen Clemens VH., welche der UniTersi- - 
tät feindlich waren, entgegenkam^ brachte ihn Gerson durch 

«) Opera Gersonii ed. Du Pin 1706 I p. XXIV sqq. Von der Hardt, 
concilium Constanticnsc 1699 I, 4, 30 flgde. Vgl. Joh. Bapt Schwab, 
Job. Gerson (Würzburg 18ö8) 54 flgde. 

*) Oper» ni 189. 

«) Vgl Schwab S. tSÖ, 140 flgde. 154, 158, 188, 175, 193, 211, 
881—83, 830. 
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seine energischen Mahnungen 1894 dazu, derselben doch 
Audienz vor dem Könige zu verschaffen. Als hierauf die 
Universität in neun Kragen die Art und die Gonsequenzeu 
der Schuld des zum Bücktritte nicht zu bringenden Papstes 
Benediet XIII. erwog, wies Gereon diese Fragen «axfkk, und 
mahnte, zu warten, bis die Fürsten und Gleriker der anderen 
Obedienz sich zur Gession entschieden, damit nieht etwa eine 
neue Spaltung entstehe. Ebenso trat er 1897 entgegen, als 
die ümyersitat dem Könige wiederholt vorschlug, das Sub- 
stractioiisrecht gegenüber Benedict anzuwenden, und er drang 
in den fültfeiideii Jahren auf Versühnun«; der Parteien auf 
Grund der kirchlichen Gemeiuscbai't. 1400 — 1402 sucht er 
die Parteien in Paris zu versöhnen, tadelt das ungesetz- 
liche Verfahren gegen Benedict und will die Sache den 
Prinzen und unparteiischen Bäthen zum Ausgleiche flberlassen, 
indem er ein Goncü bloss der ^nen Obedienz yerwirft. Es 
ist sein Wunsch, dass man sich zuerst innerhalb der eigenen 
Obedienz einige und dann der andern Friedensvorschläge 
mache. Dies schien in der That 1403 einzutreffen, und freu- 
dig verkündete (Jerson zu Pfingsten dieses Jahres die allge- 
meine £iuigung. Aber welche Täuschung! Benedict nahm 
Alles wieder zurück und bestand auf seiner Würde. Ohne 
Furcht führte sodann Oerson Neiigahr 1404 dem Papste seine 
Fehler vor, yeririlndete als erste Nothwendigkeit die Beseitigung 
des Schisma und wfinschte Berufung eines allgemeinen Oon- 
cils. 1407 War Oerson unter den Gesandten an die -beiden 
Päpste, und als noch vor deren Abreise Gregor XTI. ernsten 
Willen für Herstellung des Friedens kundgab, äusserte er, 
ganz wie Pfingsten 1403, in der Dankpredigt am Palmsonn- 
tage 1407 seine rückhaltlose Freude und gab der herrschen- 
den Siegesstimmung Ausdruck. Doch, wie damals, so tauschte 
man sich auch jetzt und sah sich in Frankreich (1408) ge- 
nSihigt^ sich zwischen den beiden I%psten neutral zu erUSren. 
Die Entscheidung wurde Ton dem Gondle erwartet, für 
welches Gerson im Januar 1409 'die massgebenden Prin- 
cipien aufstellte. Dieses C'oncil wurde im März i4(>9 erüfliiet 
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und war sehr wichtig als das erste, bei welchem unabhängi^^ 
von den Kirehenfttrsten auch die' Vertreter der Wissenschaft 
erBcfaienen. Grecson lobte kim Yorher die Ozforder Synode 
daes sie zuerst sich fttr ein solches allgemeines Ooneil 
entschieden habe (opp. II 126). 

Auch politisch haben seine Meinungen in jenen Jahren 
ihren Abschluss gefunden und er ist in denselben hierauf 
mit gleicher Treue, wie in seinen kirchlichen Anschauungen 
uuerschütterlich geblieben. 

Frankreich befand sich schon lange in einer tieferregteu 
Lage. Die beiden Herzoge von Orleans und Burgund suchten 
weohselweise das Volk wahrend der Krankheit des Königs 
KaA VI. auszubeuten. Qerson hatte dem Herzoge von 
Box^gimd^ der im Ganzen populärer war, Vieles zu yer- 
danken ^} ; allein sein Ziel war auch hier Herstellung des 
inneren Friedens'-): er sprach sich in diesem Sinne in meh- 
reren Heden aus. Als aber am 23. November 14()7 der 
'rzog' von Orleans auf Veranlassung des Herzogs von Bur- 
gund ermordet ward und einzelne Creistliche dieses Ver- 
brechen zu rechtfertigen wagten, da brach Gerson mit dieser 
Partei und SKshloss sieh den Orleans an., £r bemfihte sich to] i 
nun aji ohne Baet^ die Verurtheilung jener Principen dorob 
zuseteen, nach welehen namentlidi Meister Jean Petit di 
Handlung des Herzogs von Burgund in Schutz genomme 
hatte.. G^erson ist Gegner der Partei Burgimd geblieben; < 
war dadurch besonders in den Jahren 141 0») und 1413 
{grossen Grefahren ausgesetzt-, in seinem Herzen aber hat si» 
die Abiiei^un^ gegen das brutale Volksregimait der damalig 
iWiser immer mehr gesteigert. Was er am meisten fun 
tüte^), ware n eben die Oewalteamkeiten der unteraten Klane 

deb#:> ^ ^andatus sum ab illo, cui post Deum me et onines operaa m 
an««?* !, *^^'**" «nenm, Dominum Burgundiae loquor. Opp. IV, 
angreiuhrt bei Schwab 8. m Anmeikg. S 
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tun diesen yonabengen, schloss er sich an die hdheren 
Stande an, in welchen er das wahre Element dauernder 

Staiiteordnuiig erljlickte. Allein die absolute Monarchie wird 
desshalb keineswegs von ihm proklamirt, er erinnert durch- 
weg besonders den König') an seine Ptiichten dem Volke, 
d. h. nach seiner Auffassung dem Büigerfchume, gegenüber, 
das überkommene Rechte besitze. In seinen derartigen Ex- 
positionen httt er die Beispiele der Alten stets ' lebhaft 

« 

gegenTrartig* 

Alle diese Ideen werden von dem innigsten Vaterlands- 
geltlhle getragen: er erinnert sich, seine Hörer und Leser 

an Alles, was die fninzüsische Nation für die christliche 
Keligion gethan habe; er gedenkt mit Freuden des grossen 
Karl und des heiligen Ludwig; er hofft, dass König Karl VI. 
die nämlichen Anstrengungen machen werde, um die Einheit 
der Kirche wiederherzustellen und so den alten Kuhm Frank- 
reichs zu bewahren. 

Gerson hielt das OoncÜ fttr das gedgnetste Mittel ssur 
Beendigung des Schisma; er eiUSrte schon den Abgesandten 
der UnireTsilät von Oxford 2), die sich nach Pisa begaben, 
dass eine Kirchenvcrsammluug die volle Gewalt über den 
Papst besitze, den sie absetzen könne, wann immer das allge- 
meine Wohl der Kirche solches verlange. Das Pa})stthum selbst 
könne zwar durch ein Concil nicht al^eschalit werden, allein 
dieses sonst alles thun, was sich auf die Bechte des kirch- 
lichen Oberhauptes beziehe'"*). 

Dieses ist die Grundlage des Systems, welches Gereon in 
seinem ganzen Leben fortan vertheidigt ; es war für jene Zeiten 
treffend, in welchen es sich um BeschrSnkung der päpstlichen 
Gewalt und um innere Reform handelte. Gerspn setzte da- 
bei voraus, dass eine solche mit allen Rechten ausgerüstete 
Versammlung stets in ihrer Mitte einen gegen jeden Miss- 
brauch der Gewalt genügenden Widerstand finden werde. 

Das Concil von Pisa, den 25. März 1409 erol&ei^ er- 
reichte, wie hier erinnert werden darf, seinen Zweck nicht. 

>) Opp. IV 583 sqq. «) Opp. II 123 sqq. ») Opp. II 129. 
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Man setzte nun wohl Gregor XII. und Benedict XIII. ab, und 
^raMte einen Griechen') zum Papste, Alezander V., Ton 
dem Geraon eine Wiederrereinigung der griechischen und 

lateinischen Kirche hoflPte, allein die beiden abgesetzten 
Päpste behielten in anderen Kreisen noch genug Autorität. 

Diese Resultate mochten Viele entmuthigen, allein Gerson 
verzweifelte nicht, er verlangte vielmehr'-^) vom Könige, dass 
man alle Vorbereitungen für das künftige Concil treffe, um 
dasselbe für die Christenheit recht erspriesslich werden zu 
lassen'). 

2. Erfolge in Constanz. 

Ganz Europa zählte wohl wenige Personen, die einen so 
innerlichen Antheil wie (lersou an den schwebenden religiösen 
Fragen genommen hatten. In vielen Schritten hatte er seine 
Meinungen kund gethan, jetzt sollte ihm die Genugthuung 
zu Theil werden, die wohl einem redlich gesinnten Menschen 
die süsseste ist: die allgemeine EirehenTersammlung erhob 
seine Ideen zu der Form allgemein bindender Gesetze. 

Gerson kam am 21. Februar 1415 nach Constanz als 
Gesandter des Königs yon Frankreich, der Univei*sitat Paris 
und der Kirchen})rovinz Bens. Das Concil hatte vor Ankunft 
der Iranzösischen Gesandten wenige Beschlüsse gel'asst^); diese 
wurden von Papst Johann XXIII. und König Sigismund freund* 



Opp. II 144: ipse . . . natione Graecus est . . . Insnper genwnle 
Concilium celebrandom eht infira trienninm in quo Graeci comparere 

potuenint. 

«) Opp. II 153. 

*) Wir erlaubeu um hier die Bemerkung, dass die Uuächtheit des 
Oenon Kugeachriebenen Tiactatea «de modiB «lieadl ae.refomundi 
ecetesiam in cünoifio muTeiaali» toü Sehwab 8. 481— 4M fibenengend 
dargethan worden ist: am Dnrchichlagendsten möchte sein die 
Aenssening viber Florenz, Genna und Venedig, denen die BoKotzung 
dentscheu Keichsgebietes als eine beim jüngsten Gerichte nicht zu 
verantwortende Sünde angerechnet wird (a. a. 0. S. 48ü), und die Be- 
zeichnung von französischen Cardinuleu bei Alexander V. als 'apud 
noB ezifltmtibiu' (8. 487 Anmerkg. 1). 

*) y. d. Hardt n 887 IV 44. 
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* • 

lieh empfangen und erklärten, den Weg der Cession zur Bei- 
legung des »Scliisinas einschlagen zu wollen; sie dankten dem 
Kon igt' i'ür seinen Eifer, welcher eine der Hauptbedingimgen. * 
der giückliciieu Lösiuig des aulgestellten Programmes sei. 

« * 

a. Superiorität der Concilien. 

Aiif das Drängen aller Nationen erklarte der Papst Jo- 
hann XXUr. den 2. März seinen festen Entschlnss, zurück/ u- 
treten. Allein er floh in der Nacht vom 2(\ zum 21. März 
aus der Stadt, um dem auf ihn geübten Drucke zu entgehen. 

Dieses war ein Moment allgemeiuer Bestürzung: mit 
einem Schlage schienen alle Hoflnnngen vernichtet, und es 
drohte ein plötzliches Auseinandei^hen der Concilsväter. Da 
war es die AntorüSt Sigismunds und Gersons/ welche das 
Condl zusammenzuhalten vemochte. 

Sigismund sah seine Lehensaufgabe darin, der Kirchen- 
spaltung ein Ende zu machen: reiches Lob ärndtete er für 
seine eifrigen Bemühungen und es bleibt diese Seite seiner . 
Thätigkeit überhaupt sein höchster liiihm und sein reinstes 
Verdienst. Gleichsam als Schirmvogt der Kirche verkündete 
er, selbst die Stadt , durchziehend, allgemeine Sicherheit, damit 
Niemand wegziehe, und dazu seinen Entschlnss, das Concil 
• au&echt zu erhalten. Auf seine Yeranlassong hin wurden zu- 
nächst Gesandte an den Papst geschickt, um Erklärungen 
Über dessen Vorgehen zu yerlangen. 

Ebensosehr strengte sich Gerson für Fortsetzung des 
Goncils an^). Die französische Nation in Uebereinstimmung 
mit den übrigen beauftragte ihn, eine Kede vor den Legaten ■ 
zu halten, um diese genau von den Ansichten des Concils zu 
unterrichten — so sehr erschien' er gleich Yon Anfang an 
ab der geeignete Ausdruck der Stimmungen und Bedürfiusse 
des Momentes'). G^erson hielt am 23. März die gewünschte 

') Aschbach, Geschichte Kaiser SigianrandB 1S38 Bd. 1 160. 874. 

») Schwab S. 506 Anmerkg. 3. 

') y. d. Hardt lY 67 Marlene et Durand thesaurus II 1619. Opp. 
II 200. 201. . • 

UBtomMh. s. MlttL OMoh. Jt 8 
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Bede und ezdffiiete damit in entacli^dender Weise sein Wir- 
ken auf dem Ooncile. 

Der Redner ist voll Kraft iiiul voll lloffiiung: er sieht 
mit Freudeu auf das bereits Beschlossene ziirüek. Allein er 
denkt vor Allem an die augenbliekliche Lage, in welcher 
die Synode feierlich ihr Recht verkünden müsse, und in 
diesem Sinne erklärt er: die Kiz^he oder das .allgemeine 
CSoncil, welches 8i6% verixitty ist die Yom hl. (leiste aufge- 
stellte und von Christus überlieferte Regel, welche ein jeder 
Gläubige ; der Papst nicht ausgenommen, zu befolgen hat. 
Das Concil kann sich auch ohne Zustimmung oder Befehl 
des rechtmässig erwühlten Papstes versammeln, es kann über 
den Umfang der ^»üpstlichen Gewalt frei verfügen, da es nur 
auf das Gesammtwohl zu sehen hat. . Die Jurchenyersamm- 
lung soll zugleich auch die Irrthümer ausrotten und die 
Irrenden bessern,, sie wird endlich kein besseres Mittel zur 
yollsiändigen Befoxmation als die häufige Wiederkehr allge- 
meiner Sjnoden haben, denen ProTinzialconcilien hOlfreich 
zur Sei& zu gehen haben. 

In wenigen Zügen legte hiermit der französische Abge- 
ordnete die Rechte und die Aufgabe des Coneils dar. Es 
war dieses nicht das Ergebniss eines Momentes; Gerson war 
ganz allmählich zu der Ueberzeugung gelangt, dass nur bei 
Unterordnung des Papstes unter die Kirchenyersammlung 
eine segensreiche Beform b^onnen werden könne. 

Das Concil theilte seine Ansichten: in der G^neralTer- 
Sammlung vom 5. April wurden die Befugnisse der Concilien 
in der Form als reehtskrSftig erklärt wie sie (Person aufge- 
stellt hatte. Dieses ^var ein sehr bedeutender Schritt ; die ver« 
sammelten Väter haben dadurch einem Beschlüsse dogmati- 
schen Charakter verliehen, der ohne Beistimmung des kirch- 
lichen Oberhauptes nach Gersons Propositionen gefasst worden 
war. Mit Freuden kam Gerson stets auf diese Entschliessung^) 
zurftck, das deutlichste Zeugniss seines beherrschenden Kinflnases 



«) Von der Hardt IV 98. «) üpp. U 240. 
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auf die Geister zu Anfang des Concils im Gegensatze zum 
späteren Sinken seiner Autorität. Er konnte sich ohne 
Ueberliebung als den Urheber jener Entschliessung betrach- 
ten; aber seinem Herzen war sie besonders theuer, weil er 
in ihr das Unterj^fand des Gelingens des Reformwerkes sah. 

Dieses Phncip der Superiahtät der aUgemeinen Synoden 
fiber die Päpste 'erfuhr zwar im &eise des .'Concils zu' wieder- 
holten Malen Angriffe; allein die 'ganze Aktion desselben 
war darauf aufgebaut und siegte zunächst TollstSndig. 
Eraffc desselben wurde der Papst Johann XXIII. den 29. 
Mai 1415 abgesetzt und in Gottlieben in Haft gebracht. 
Man beschloss in der gleichen Sitzung, dass die neue l'apst- 
wahl nur mit Zustimmung des Concils stattfinden und auf 
keinen der .drei streitenden Päpste fallen könne. 

* • 

' b. Kampf gegen Wyclefitische A.nschauungen. 

Die Versanmilung begann gleichzeitig den Kampf gegen die 
ü^resien. Die Sätze Wydefis wurden den 7. Mai verdammt. 
Qrenon ist*) entschieden gegen sie und ihre Yertheidiger in 
Constanz, d.h. gegen Hus und Hieronymus von Prag, aufge- 
treten, und er hat dieses Vorgehcm nie bereut. Es mochten 
vielleiÄit philosophische Streitigkeiten einwirken, wie denn 
Gersou gegenüber Hieronymus über einige der von ihm zu 
Paris yertheidigten Sätze Vorwürfe erhoben hat; allein der 
wähl» Omnd lag weit tiefer>). 

Hus und Gerson hatten über die Beform durchaus yer- 
schiedene Ansichten. Hus yerlangte Abscha^bng alles dessen, 
was nicht auf die heilige Schrift sich stütze: er musste hie- 
durch nothwendig zu einer individuellen iieligion gelangen, 
(rerson legte auch das Evangelium allen seinen Bestreitungen 
zu Grunde; allein er behauptete zugleich, di\-ss die Kirche 
und in ihrem Sinne das Concil nicht nur die Autorität 
Gottes, dondem audi das Evangelium in sich besitze und daher 
zuletzt über alle persönlichen Meinungen zu richten habe. 

«) Opp. II 887. Von der Hardt iV 217. 
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Hns Hess sich diürch die bestehenden Institutionen Yon seinem 
Vorgehen nicht abschrecken; er glaubte, dass die Kirche 
auch ohne Haupt sein k&nne. Gerson sah die GefSahren, 
welche ein solches System lu?rbeifülireu würde ; er respektirte 
so weit als möglich die bestellende Ordnung und hielt vor 
Allem an dem Papstthum als einem unumgänglich notk- 
wendigen Inatitute fest'). 

Beide yraren gleich sehr von der Kichtigkeit ihrer Ideen über- 
zeugt; beide konnten ihr sittenreines Leben zur Yertheidigung 
ihrer Lehren in die Schranken rufen. Gerson hat einmal noch 
zu Konstanz ausgerufen: *Wenn Hus einen Yertheidiger ge- 
habt hätte, so wäre er nie verurtheilt worden'*). 

Er hat andere Häresien als weit verderhliclier geschil- 
dert; abei- er hat auch nicht einen Aiigeiihlick in Bekämpfung 
husitischer ^VJeinungeu gezaudert. JÜr war auch hier der 
treueste Ausdruck der Ueberzeugungen und Stimmungen 
des Concils, wie * denn das letztere sich bei Verurtheilung 
des böhmischen Beformators besonders auf jene neunzehn 
Sätze stützte, welche ihm Gerson als häretisch erwiesen 
hatte (8. Juni 1415). Man kennt den , Rüf^ den Hub aus 
seinem Geningnisse an seine Glaubensbrüder im Vaterlande 
erhoben hat: AVenn ich lebe, so werde ich dem Kanzler 
* von Paris antworten; wenn ich sterbe, so wird G6tt für 
mich am Tage, .des Gerichtes sprechen* ^). Es war der Schmer- 
zensschrei einer Seele, die sich in ihrem Heiligsten verletzt 
fEihltr Gerson aber, sonst so strenge gegen sich selbst, 
hat sich dennoch nie fiber seine Haltung Hus g^;enüber 
Torwflrfe gemacht. 

3. Wendung durch eigene Leidenschaft 

Man kann über die Ixielitigkeit von Gersons Standpunkte 
verschiedener Meinung sein j allein man wird immer bedauern 
müss^, dass er nie das Concil um Nachsicht gegen einen 
Mann, wie Hus, anflehte, der nichts ab die Wahrheit suchte. 



') Opp. II 293. *) Schwab 8. *) 8«hwab S. 587 A. 6. 
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•a. Erfolge gegen Jeuu Petit.. 

Die aUgemeine Synode hatte mit Hns gmndsätzlicli alle 
Lehren verdammt) die mit den 'liestehenden Grnmdordniingen 
der Kirche nicht in Uebereinstinmiung zu sein schienen; Ger- 
eon hoffte, das Concil werde in Yerurtheilnng der Sätze des 

Jean Petit ebenso einig sein. Von nun an lenkte er sein Haupt- 
augenmerk auf diese Angelegenheit, in der er bereite vor Be- 
giiiu der Versammliuig auf das eutschiedeuste Stellung ge- 
nommen hatte. 

Jean Petit hatte, wie bereits erwähnt^ im Jahre 1408 
die Ennordung- des Herzogs von Orleans gerechifertigt^ in- 
dem er diesen ab einen YenSther an Gott und dem Könige 
und gegenüber dem Gemeinwohl hinstellte. Diese An* 
sichten wurden zwar heftig bekäuj])tt; allein man befisind sich 
dem an dem Morde schuldigen Herzoge von Burgund gegen- 
über, der weithin Furcht ein+l(»sste. Von Zeit zu Zeil gelang 
es diesem überdies, Paris sich geneigt zu machen und dadurch 
seine Gegner einzuschüchtern. Nach dem Falle des Burgund 
günstigen Volksregimentes drang aber Gerson in einer am4. Sep- 
tember 1413 Tor dem Könige gehaltenen Bede auf die Verdam- 
mung von neun aus den Schriften JeanPetit's gezogenen Sätzen. 

Man hat damals und noch lange Gerson angeklagt^ den 
•Sinn der Rede Petit's verkehrt zu haben ; allein ein solcher Vor- 
wurf scheint nicht gerechtfertigt. (.Tersuji luit die Ansichten Pe- 
tit's zwar zusammengezogen, immerliin jedoch treu wiederge- 
geben'). Die Hauptsache ist, dass sie nach ihrem Vertheidiger 
nicht nur in einem partikularen Falle^ sondern ganz allgemein 
Geltung haben sollten; eben das war die Rechtfertigung des 
Tjrrannenmordes. Derartiges koxmte Gerson nicht zulassen; 
wenn er auch sehr schonend gegenüber den betreffenden Mei- 
nungen Thomas von Aquino's über diesen Gegenstand') ist, 
so hat er doch so viele Einschränkungen zu denselben hinzu- 
gefügt, dass eiu solcher Mord praktisch zur Unmöglichkeit wird. 

*) Vgl. die von Schwab S. 613 hgdo. bemerkteu Eiu^^elmomeiite. 
*) A. 0. 616 f. 
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Seine Ansicht drang in Paris durch^ die nei^i erwälinien 
Satze Jean I^etit's wurden am 23. Febr. 1414 yerdammt, die 
darauf bezfigliche Schrift^) den 25. Febr. yor der Kathedrale 
Notre-Dame im Namen des Bischöfe vmd des Glauben^nqni- 

sitors veibrunnl. Der Herzog von Uing^Lnul ap}»ellii te au den 
apostolischen Stuhl, der Bisehof von Paris an das künftig(? 
Concil. Johann XXIII. übergab die Angelegenheit einer aus 
drei Cardinäleii bestehenden ( 'omniission. Der König von 
Frankreich aber ertheilte *) den 19. Nov. 1414 der Universitöt 
den ausdrücklichen Befehl^ keinen Gesandten nach Gonsiaaz 
zu schicken, der im Verdachte stehe, die von Petit aufge- 
stellten Meinungen zu begOnstigen. Die Gesuidten erhielten 
jedoch in Constanz den 13. MSrz 1415 einen Brief Karls VI.*), 
in Avelehem ihnen verdeutet wurde, die Angelegenheit des 
Magister Jean Petit nicht in des Königs Namen bei dem Concile 
an 7A1 regen, insofern das Gleiche von der Gegen])artei gescliehe. 
Die französische Nation verhandelte in Constanz über diese 
Frage, es scheinen Anschuldigungen gegen den Herzog von 
Burgund gefallen zu sein, so dass sich dieser Yeranlasst fühlte, 
in einem Schreiben Tom 15. Mai gegen dieselben zu prote'' 
stiren. Er erklärte, dass man in Frankreich unter dem Deck- 
mantel der Religion einen neuen Bürgerkrieg entzünden 
wolle; denn man liätte schon längst nicht melir an die Pro- 
Positionen I'etits gedacht, wemi sie nicht immer von seinen 
FeiiuhMi herbeigezogen würden. 

Diese religiöse Frage war in der That durchaus mit der 
politischen Lage Frankreichs verflochten; indem man die Sätze 
Petits verwarf, verurtheilte man auch die Handlung des Her- 
zogs von Burgund, der in diesen Stunden allgemeiner Zer- 
rissenheit der Partei der Armagnacs, d. h. den Nachkommen 
des Herzogs von Orleans, die Leitung der Staatsangelegen- 
heiten streitig maclite. So wirkten die inneren politischen Ver- 
hältnisse Frankreichs auf dem Concile von Constanz mit, und 
Gerson hat nicht genug Rücksicht darauf genommen, wie 
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sehr sein Vorgehen als von. ParteirflckBichten 'bestimmt er- 
scheinen mnsste. Gerson hat sicherlich keine solchen ge- 
kannt; allein er*) wollte. den Frieden nicht durch Verzicht 
auf die ewigen Princi})ieu der Moral erkaufen: es sollte der 
Wahrheit, wenn nöthig auch durch den Krieg , der Sieg er- 
rungen werden. Man inuss wegen der Consequenzen der 
Lehre des Jean Petit und wegen der damit verbundenen 
grossen politischen Fragen diese Entschiedenheit G^ersons in 
Bekämpf img desselben hoch sehStzen und sich hüten, den 
ganzen Streit als ein mtlssiges Gezänk zwischen einigen Ge- 
lehrten hinzustellen. 

Der Herzog von Burgund hatte als Vertheidiger den 
Bischof von Arras; dieser verlangte am 25. Mai eliensow^olil 
als seine Gegner das Urtheil des Concils über die Meinungen 
Jean Petits. üm allem Spätem eine sichere Grundlage zu 
yerschaffen, reichte Gerson den 7. Juni ^) dem Concile die neun 
vom Bischöfe von Paris Terurtheilten Sätze des Jean Petit 
«m. Die«, geh«», wie g.«H5t. a.bin, d.« « einen. Unier; 
thanen, aller geschlossenen Vertilge und geleisteten Eide nn- 
geachtet; erlaubt sei, einen Tytsamen auf jede Weise selbst 
durch List umzubringen"'). Unter den Sätzen befindet sich 
auch als häretisch der folgende: der Buchstahe tödtet, der 
Geist belebt, d. h. immer den literalen Sinn der heiligen 
Schrift folgen, heisst seine Seele tödteu. Gerson legte nun 
auch seinem Systeme das ÜTangelium zu Grunde^ entfernte 
•sich aber von demselben nur so weit, als es die Kirche zu- 
lasst, die den vom heil. Geiste beabsichtigten Sinn finde. 
Auf gest^te Anfrage hin erklarte Gerson, dass er in seiner 
Eigenschaft; als Professor der Theologie die Sätze dem Con- 
cile vorlege, dass er dieses aber auch gelegentlich im Aameu 



») Opp. lY 077—680. 
») Opp. V 868. • 

3) Opp. V 66: Ohacun tyran doH et peut estre lovablement et par 
xndrite occia de quelconqne aon vasal et siget^ oa par qnelconqne ma- 
nidre, mdmement par agnettes. OL d. Hardt IV, 440* • 
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des {ranzösischeii Königs und der Universitöt Ton Paris thun 
werde 

Das Ooncil setzte den 15. Juni eine Clommission - nieder, 
welche sich mit Ausiottui^ der Irrthfimer und der Kirchen- 
reformation zu beschäftigen hätte. D^er VorsteUungen der 

Gesandten des Herzogs von Bnrgund nngeaclitet, wurde der 
[jelirer und Freund Gersons, der Cardinal d'Ailly, in div (. om- 
nussion gewählt. Die Gegner Gersons reichten eine Schrift 
ein, in welcher sie Cassation des Urtheils des Bischofs von 
Paiis, totales Stillschweigen Hiber die zur Discussion' gebrach- 
ten Meinungen und Versetzung Grersons in Anklagezustand 
wegen Verdächtigung des Herzogs von Burgund yerlangten. 
Der Kanzler der Universität von Paris -hatte bereits frfther 
dem KSnige Sigismund seine Ansichten dargelegt; dieser 
wünschte die Verdaniuiung der Sätze des Jean Petit. 

Das ConciP) verwarf den 6. Juli den Satz des Jean 
Petit, nach welchem es einem Vasallen erlaubt \yäre; seinen 
HeiTn wegen Tyrannei zu tödten , als irrig und höchst ge- 
fahrlich, und erklarte dessen Vertheidiger als Häretiker. 

b. Ablehnung definitiver Entscheidung. 

Durch dieses ürtheO wurde die Angelegenheit keineswegs 
beendigt. Gerson verlor jedoch für den Augenblick eine Stütze 
in dem Könige Sigisnnnid, der sich den 21. Juni nach Spa- 
nien begab, um die Cession Benedicts XIII. zu erlangen, 
der noch allein von den drei ursprünglichen Päpsten seine 
Macht bewahrt hatte.. Das Ooncil hatte nämlich den 4. Juli 
von dem Bevolhnaehügten des Papstes Gregor XII. die Er- 
klärung erhalteni dass dieser auf seine Wfbrde verzichte. Die 
Kirchenversammlung näherte sich so d^ Hauptziele ihres 
Strebens, welches ja die Wiederherstellung der kirchlichen 
Einheit war. 

Gerson^) hat in seiner am 21. Juli gehaltenen liede das 
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bisherige Wirken der Synode in ein Granzes znsammenge&sst. 
Die yersanunhing hat' nach ihm die Tolktandige SuperiorilSi 
der Ooncilien über aOe Übrigen kirehlichen Qewalten ausge- 
sprochen : das C'oncil kann selbst rechtmässig envählt« Päpste 

absetzen, deren Verordnungen annnlliren und alle bestehen- 
den positiven Gesetze interitretiren^ ändern nnd aufheben. In 
Bezug auf Ausrottung der Häresien preist Gerson das Vor- 
gehen gegen Johann XXTIL, wie gegen die Lehren von 
Wydefy Hus und Jean Petit als ein glü<^ches und frucht- 
baree. Das Ooncil hat dabei mehrere bestimmte Grondsaiee 
befolgt; nach den gefällten Urtheilen kann man eine Lehr- 
meinung yer^erfen, ohne zuvor deren Yer&eidiger den Pro- 
cess. gemacht zu haben; man bat femer Lehrmeinungen als 
unkirclilich erklärt, die nach einseitiger Auslegung wahr sein 
könnten; man hat endlich gefunden, dass diis Concil das 
Recht und . die Pflicht habe, bei Verurtheilung von irrigen 
Behauptungen die Auslegung der heiligen Schrift durch die 
Eirchengelehrten herbeizuziehen, wenn derJIext der heiligen 
Schrift unzuzfeiohend erscheine. 

Man findet hier einen der Hauptsätze; welche die Re- 
formatoren des fünfzehnten Jahrhunderts von denen des sech* 
zehnt-en unterscheiden. 

Das Concil hat auch die Sittenreforui begonnen, indem es 
feststellte, dass 6in Papst wegen Vergehungen abgesetzt wer- 
den könne. Eben diese Sittenreform innerhalb der Kirche wurde 
nnn )oJck der Abreise Sigismunds in Angriff ^nommen. In die- 
sem Sinne hatte Gerson seineu Tractat ' über die Simonie ' vor- 
fasst Der Verfasser*) will nicht ^^nzliche Armnth der Geist- 
lichen-, sie sollen durch ihre Pfründen vor leiblicher Noth ge- 
• schützt, aber auch jedesmal dann zurechtgewiesen werden, wenn 
sie in ihren kirchlichen Aemtern nur auf weltliche Interessen 
sehen würden. Das Concil hat bereits dieses Lauster in der Per- 
son des Papstes Johann XXIU. bestraft; allein Verordnungen 
sollen für die Zukunft dabin wirken, dass die Annaten Ton 
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den Päpsten nicht mehr bezogen werden. Mit Recht fügt 
Gereon noch bei, dass man nicht zu sehr die gesetzHchen 
Vorschriften laufen ^ und vielmehr dahin trachten solle , die 
Menschen zur Furcht Gottes tind getreuen Befolgung des 

göttlichen Gesetzes, welches sich im Evaii^^elium finde, zu- 
rückzuführen. Gerson ist priiicipieller Gegner der zahlreichen 
verwickelten Gesetze: er findet, dass die Kirche in Aufstel- 
lung solcher Gebote zu weit gegangen sei, und möchte durch 
Erweckung des religidsen Sinnes in dem Herzen des einzelnen . 
Christen dieselben unnöthig machen. Diese Ansicht wird. in 
all den Jahrhunderten wieder ihre Yertheidiger finden, in . 
denen die Aeusserlichkeiten die innere Ueberzeugnng zu er- 
setzen yersnchen: das Festiialten an starren Formen, die ^ch 
überlebt haben, ist eines der llauptmoniente im Zerfalle der 
lieligionen. 

Gerson hoift in Bezug auf diese dritte Aufgabe der Sit- 
tenreform noch vieles von der Versammlung: das XJoncil soll 
in Zukunft bei .Kriegen, mit gesetzlicher Gewalt, 
zwischen die kämpfenden Parteien treten; es soll 
aber Yor Allem nene periodische Synoden anordnen.- Diese 
konnten in der That eines der Hanptmittel kirchlicher Re- 
form werden, die Centmlgewalt wurde durch sie einer an- 
dauernden Ueberwachung unterworfen, und wenn der Klerus 
den reformatorischen liestrebnngon treu blieb, d. h. wenn er 
ein Einiggehen der Kirche mit der allgemeinen Entwicklung 
der menschh'chen Gesollschaft anstrebte^ so konnte sich eine 
friedliche Beform entwickehi. 

- Mit all diesen unentschiedenen Fragen^ Wlinschen und 
Hoffiinngen dauerte unglücklicher Weise der Streit fiber die 
Sätze Jean Petits noch lange fort. Die Dominikaner und An- • 
dere mit ihnen hätten ja wegen der ähnlichen Aeuöserungen 
des Thomas von Aquino nicht zulassen können, ^ass die 
Lehre des Jean Petit verurtheilt werde, und überdies war die 
Macht des Herzogs von Burgund zu gross als dass die 
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Gardinale dch mit üun hatten entzweien können/ Gerson 
▼erlangte^) den 20. Aug. 1415 von der GlanbenscommiBsion 

strenges p]i lischreiten gegen gewisse, in Frankreich be- 
reits verurtlieilte Sätze. Sofeni man niclit einschreite, könn- 
ten neue Aufstände und Kriege in seinem Vaterlaude her- 
vorgerufen werden. Er erumerte an das Voi^ehen gegen 
den Papst und erwartete yon der- Yersainmlung, dass sie 
nicht -schonender gegen einen Füiste^ als gegen das Idroh- 
liche Oberhaupt sein werde. Gerson hatte diese Eingabe im 
Namen des £5nig8 Yon Frankreich, seiner geliebten Tochter, 
der UniverBim von Paris, und des römischen Königs ge- 
macht allein sein Schritt war für den Augenblick olme 
Erfolg. 

Es .war dies ge^viss auch zu erwarten. Stand denn die 
Angelegenheit des Jean Petit in Hinsicht auf allgemeine 
kirchliche Bedeutung dem Vorgehen gegen dei^ Papst und 
gegen Hus gleich? Gersons reines Gefühl und strenge (Be- 
sinnung allerdings hielten fest an der principiellen Bedeutung 
der Frage und mit ihm eine politische Partei Frankreichs. 
Allein wer kann sich verhehlen, dass die Entscheidung Über 
die Angelegenheit als solche nur im Interesse eines Theiles 
von Frankreich lag, wie denn eben dort Gersons Wirken für 
dieselbe reichen Anklang und Erfolg fand! 

In dieser Haltung und in dem Drängen Gersons ist 
der Wendepunkt für seine Stellung auf dem Concile zu 
suchen. 

Die Freunde des Herzogs von Burgund lobten Gott über 

den Weggang »Sigismunds, der so dem yerderblichen Einflüsse | 

des Baiernherzogs ^) entronnen sei und dem Concile volle Actions- : 
freiheit gi'hisscn habe. In Fraiiki-cich hatte man den Bei- ■ 
stand des Burgunderherzogs im Kampfe gegen England niUhig. 
Bereits am 21. Aug. erklärte die Universität, dass sie das 
Vorgehen Gersons nicht billige^) und dem Herzoge Ton Bur- 

>) Opp. V 380—382. ») Opp. V 385. 
') Vgl. Aschbach Kaiser Sigismund II 280. 
*) Opp. V 374-880. 
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gand das beste Beligioiiszetigiiiss aüssielle. Karl VI. schickte 

ebenfalls einen Brief, nannte darin den Herzog seinen treuen 
Vii Sailen, seinen liebsten Verwandten, und (fohoi unter An- 
drohnng des königlichen Unwillens alles das zu unterlassen, 
was den genannten Herzog in üblen Ruf bringen könnte. 

Doch mit solchen Befehlen konnte man diese heftig be- 
sprochene Angelegenheit nicht beendigen. Pamphlete yerbrei- 
teten, dass Oerson nurjuis persönlichem Hasse und Neide, ans 
Feindschaft gegen den Herzog Ton Burgund handle nnd Tom 
französischen Könige nicht nnterstützt sei. Gereon selbst be- 
sprach^), ohne sich um diese Anschuldigungen zu kümmern, 
anfs neue die neun aus Petits Sclirift gezogenen Sätze und 
zwar richtete er diesen Traktat an die über Glaubenssachen 
aufgestellte Conimisaion. Wer sieht aber nichts dass er eben da- 
mit, wie schon oben angedeutet, Fragen innerer französischer 
Politik nnd innerer französischer Kirchendisciplin zn solchen des 
gesammten Enropa nnd der allgemeinen Kirche machen woUte ? 

Nach Gerson kaim es keinem Zweifel unterliegen, dass 
die Kirche das Recht habe über diese Pra|ren zu entscheiden, 
die ja durchaus in den Bereich des jiersönlichen Glaubens 
fielen. Er findet die Proositiojien häretiscli, hält dieselben 
liinlänglich untersucht und hotlt, dass man ebenso viel auf 
che Meinung der Universität von 'Paris als auf die Ansichten 
der Universitäten Oxford imd frag sehe. Gerson weist ent- 
schieden die Anklage znrflck, als ob er den Frieden stören 
wolle; man müsse im Gegentheil die Lehre des Jean Peüt 
verwerfen, wenn man neue Zwiste yenneiden wolle. 

Wie hatten die Mitglieder des Concils diesen Ueber- 
zeugnngen und Verpflichtungen, die doch auch mehr individuel- 
ler Art waren und in welch cu (Tcrson nicht, wie l)ei der Frage 
wegen Hus, Ausdruck der IStimmung des gesammten Concils 
sein konnte, die oftVnbaren Interessen der gesammten Chri- 
stenheit opfern und alle gedeihliche Wirksamkeit des Concils, 
ja dieses selbst in Frage stellen können! 
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Geraons GemOib aber hsMß za grossen Antheil an der 

Frage genommen^ er hatte seinen Ruhm zu sehr für sie ein- 
gesetzt , seine Ehre zu selir mit ihr verbunden, als dass er 
auch der olteiibaren politischen und kirchlichen Nothwendig- 
keit gegenüber hätte zurücktreten mögen. Wer woUte sich aber 
dem gegenüber die Thatsache lüugnen, dass von einem enischci- 
denden Einflüsse Gersons auf die Yersammlung^ wie derselbe 
bei Festsetzung der Superioritat der Concilien und bei der Frage 
über Hus sich zeigte, noch weiter hätte die Rede sein können! 

Seiner Stellung als Leiter der Geister auf dem Con- 
cile entrückt, verliert sich nun Gerson gleichsam in einem 
Privatprocesse 

Die Gegner des. Kanzlers'-') suchten jetzt denselben auch 
seinerseits wegen häretischer Meinungen l)ei dem. Concil zu 
denuncaren. Der Bischof von Arras, in Verbindung mit dem 
Franziskaner Johann v. Bocha^ yeröffentUchte' fünfundzwanzig 
aus den Schriften Gtersons gezogene Satze'). Dieser suchte 
so weit als mdglich seine Ansichten zu retten^ was ihm nicht 
ganz gelaug. Immerhin aber hatte er ein Recht darauf zu 
dringen, dass man alle Umstände erwähne, unter welchen er 
jene angegriffenen ]\leinungen geäussert hatte. Gerson be- 
theuerte, dass seine Bestrebungen rein seien, während hin- 
gegen Jean Petit einen ungerechten Mord habe rechtfertigen 
wollen. 

Derselbe Gedanke kehrt in der fun 18. Oet. 141Q gehal- 
tenen Bede wieder*); er hebt hearvor, dass er der un^fidc- 
lichsto Mensch sein würde, wenn er sich noöh in die HdUe 
stürzen wollte^ während er sich bereits auf Erden dem Güter- 
verluste und selbst der Todesgefahr (hirch die iiekäni])t'ung 
der Sätze des Jean Petit aussetze. Wenn man endlich in 
ihn kein Vertrauen setze, so solle man nicht vergessen, dass 
man in solchen Fragen nicht auf die Person oder deren Sin- 

') Hieza vergleicbe das bei Sch\vab &li Dai-geötellte. 

Opp. II 439 — 446. ') Schwab S. 624. 
*). Opp. II SSO— 837. 
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nesweise, Bondem nur auf den Inhalt zu sehen habe. In 
dieser und in einer den 20. Oct. «behaltenen Rede*) weist er 

nach, dass diu Kircliu auch über iiiuralische Fragen die letzte 
Entscheichmg habe und dass eine solche auch den Bischöfen 
zukomme. 

Dieser letzte Punkt wurde von dem Bischöfe von Arraa 
bekämpft; er verlangte ain 8. Not. Cassation des Urtheils 
des Bisdiofe von Paris^ der seine Gewalt flberschritten habe. 
Unier den Gardinalen nahm d'AiUy stets für Gkxson Partei, 
allein man sprach ihm alles Recht ab'), sich an dieser An- 
gelegenheit noch zu bethätigen, da er bereits früher Partei 
genümnieii habe. Man drohte, dass man den übrigen fran- 
zösischen Cardiniilen ihre l^esitzungen nehmen ^vii^de•'), wenn 
sie in ihrer dem Herzog von Burgund feindlichen ÖteUung 
yerbleiben sollten. 

Die letzte Monate des Jahres zeigten eine entschiedene 
Wendung zu Gunsten des Jean Petit und des Herzogs von 
Burgund. Dieser freute sich über die Niederlage, welche die 
Franzosen bei Azincourt den 15. Oct. 1415 erlitten hatten; 
allein er konnte dennoch der Partei Arniai^nac die Herrschaft 
nicht nehmen; vielmehr miij^sten seine Anhänger jener weichen'). 

Gleich mit Beginn des Jalire.s 1410 (10. Januar) er- 
mahnte Karl VI. seine (Tesandten, das Urtheil des Bischofs 
von Paris aufrecht zu halten; bereits am 8. hatte Gerson in 
Uebereinstanmung mit. der armagnacschen Partei und der 
deutschen Nation eine Untersuchung Aber die neun Sätze des 
Jean Petit yerlangt Am 15. Januar endlich machte die Ton 
Johann XX IM. in dieser Angelegenheit aufgestellte Oom" 
mission, welche aus den zwei (Jardinälen von Aquileja und 
Florenz und dem Cardinal Orsiiii bestand, ihre Entscheidung 
bekannt. Durch dieselbe^) wurde das Urtheil des Bischofs 
von Paris und des Glaubensinquisitors im Sinne des Bischofs 
von ArraS; des Gegners unsere Gerson, als null und nichtig 
erkßrl^ weil sie ihre Befugnisse überschritten hatten. 

Opp. II 338—349. «) Opp. V 481. Upp. \ 472. 
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• 

Diese Entscheidung rnnsste gewiss ein harter Schlag für 

(jcrsüii sein, allein er fand doch in diesem- Augenblicke in 
■ iseint^iu Vateiluiide eifrige Uiiter«tützuiig. Die Universität er- 
klärte dass sie nach neuer Berathschlaguug an der Yer- 
dq-wiTi^iiifg der Sätze des Petit festhält^; Karl YL sandte ein 
, nicht weniger energisches Schreiben , in dem man den Be- 
schluBB der drei Qßrdinale als eine dem ^onzosischen Namen 
angethane Schmach bezeichnete. 

Die Gesandten des Herzogs von Buignnd waren i&cht 
weniger thätig-), man wendete sich an den Erzhischof Ton 
Köln und forderte ihn auf, bei dem -Könige Sigismund dahin 
zu wirken, dass er l'ür den Herzog Johann einstehe, der ihm 
bereits so viele Dienste im Kriege geleistet habe und stets 
bereit sei, ihm als Vasall in Frankreich und Itahen zu 
•dienen. 

Von beiden Seiten sah man also mit Becht die Ange- 
legenheit als nicht beendigt an: die finmzdsischen Gesandten 
appellirten am 19. März yon der Commission an das Concü; 
in der Versammlnng der französischen Nation vom M. März 

«rriff man die (Jlaubeii.srichter an. Es bestand zwar immer 
noch die von dem Concil eingesetzte tilaubenscoiiiiuission, 
allein Gerson hob den 26. März hervor, dass dieselbe wäh- 
rend elf Monaten noch nicht einmal ^) die Meinungen der 
Theolpgieprofessoren gesammelt habe. Man verlangte, dass 
die Frage durch eine ans den Franzose erwählte Commission 
entschieden werde, zuletzt aber wurde besehloflsen, der Glan- 
benscommission zehn Depntirte beizugebend 

So musste nothwendig auf dem Wege der Nichtentschei- 
dung fortgescliritten werden. Die Gesandten Burgunds ver-- 
langten den 27. März Verööentlichung der theologischen Gut- 
achten. Diesem N'erlangen entsprach zwar ein Beschluss vom 
11. April aber derselbe ward nicht vollzogen, da die Gesandten 
des Königs einen lotest dagegen einlegten. Am dO, April 
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wurde die Anf^elegenheit iiochniaLs in einer Generalversanim- 
lim<5 behandelt/ indem ein Brief Karls VI die Verdammung 
der Sätze des Jean Petit verlaugte '). Die Sitzung vom 2. Mai^ ' 
in welcher mau in die Berathung eintrat^ wurde so stürmisch; . 
dasB man sie aufheben musste. iu der Thai^ die Angelegen- 
heit des Jean Petita die den dringenden An^ben des' Con-« 
cils doch so ferne lag; erreichte in diesen Tagen ihren Höhe- 
punkt: die TJniyersität mahnte am 38. April in den stärksten 
AuMrückeUj iuan klagte 'die Synode der Begünsti*^ung einer 
Lehre an, die selbst in den ärmsten Hütten Frankreichs mit 
Schmach belegt sei^ und drohte mit eiuem Appell au die 
welUicheu Behörden^), 

Diese Kundgebungen mochten den Eifer Gersons aufs 

• neue wieder anfachen; denn er liebte mit seltener Hingebung 
die üniTersitat Paris , dl^leich sie ihn zuweilen in entschei- 
denden Momenten yerliesS; indem sie nicht jene tiefe Ueber- 
zeugung und als StaatskSrper nicht jene Hsndlungsfiraiheit 
besass, wie ihr würdiger Vertreter zu Constanz. Dieser trat 
am 5. Mai vor die Synode, übergab derselben alle auf Jean 
Petit bezüglichen Actenstücke und verlangte in sehr erregter 
fiede^) im Namen des Königs von Frankreich die Verurthei- 
lung der neun Sätze des Jean Petit. Gerson schilderte rück- 
sichtslos den Mord des Herzogs von Orleaps, ohne dabei den 
Herzog von Burgund zu schonen, wie man es bisher gethan 
hatte. Die Lehre Jean Petifs habe einen siebenjälirigen Krieg 
über Frankreich gebracht; allein es sei noch mehr zu be- 
dauern, dass man es in der Kirchenversammlnng gewagt habe, 
solche Tendenzen zu begünstigen und zu vertheidigen. Die 

• Angaben der Gegner wurden als unrichtig verworfen; man 
wolle aufrecht halten, dass die neun Sätze nicht von Petit 
herstammen, wahrend sie doch in den Schriften enthalten 
seien. Umsonst rersuche man den Mord als unumgSnj^ch 
nothwendig hinzustellen. Die hierfOr angefahrten Umstände 

') Y. tl. H. IV 720. Opp. V 651. Opp. V 643—647. 

3) V. d. Hardt IV 724 if. Opp. II 819 -330. • 



Digitized by Coog e 



Wendung durch eigene Leidenaohafl. 129 

können nach Gerson nicht in Betracht kommen, zumal Jean 
Petit seinen Sätzen eine allgemeine Giltigkeit zugeschrieben 
habe. Man versichere , dass die Mehrzahl der abgegebenen 
Uriheile demselben günstig seien; allein Gerson macht darauf 
anfinerksam, dass die engUsche Nation sich noch nieht enir 
schieden Iiabe, eine Nation, welche stets grossen Eifer in 
Betrampfmig von. Irrlehren an den Tag lege und dieselben 
auch in ihren eigenen Mitbürgern nicht verschone. Die 
Minoritenorden hätten sich durch äussere Rücksichten leiten 
lassen, indem sie sich durch ihre Stimnienaljgaben an der 
Universität Paris, ihrer erklärten Feindin, rächen Rollten. 
Gerson ist diesen Mönchen gegenüber wohl ein wenig unge- 
recht; er glaubt jetzt, dass sie nicht befähigt seien, über 
diese Angelegenheit zu nrtheüen, wahrend er doch so oft 
wiederholt Jial^ dass es zur Beurthcsilung der Sätze des Petit 
nur des gesunden Menschenverstandes bedürfe. 

Im weitem Verlaufe rechtfertigt der Kanzler sein bis- 
heriges Benehmen : als Theologieprofessor habe er das Recht 
gehabt, die bekaunt^n Sätze dem Concile vorzulegen, denn 
diese gehören der Glaubenssphäre an, indem sie den zehn 
Geboten Gottes zuwider seien. Man habe ihn gleich von 
Anfang an als einen. Feind des Herzogs von Burgund be- 
itachtet, sein Handehi persönlichen Motiven zugeschrieben, 
ihn nach Dgon zur Verantwortung vorgeladen; hiedurch aber 
sei die Angelegenheit nur verwickelter geworden, und da 
habe sich Gerson an den König von Frankreich um Unter- 
stützung gewandt. Hätte man von Anfang an die Persön- 
lichkeiten aus dem Spiel gelassen, so würde diese Streitfrage 
längst erledigt sein. Gerson suchte nicht zufrieden mit dem 
was schon geschehen war und seinerseits niemals gewillt, in 
den Fragen, die er einmal ergriffen hatte, zurückzutreten, 
durch einige kritftige rednerische Züge die Versammlung für 
seine Ansichten zu gewinnen: der Herzog von Orleans ver- 
lange von der Synode Gerechtigkeit; man habe ihn gleichsam 
noch einmal getödtet, indem man seine Ermordung recht- 
fertige; man solle an seine Nachkommen denken, an seine 

Uut«naoh. s. Mittl. Gesch. IL 9 
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drei Söhne, von denen zwei in englischer Gefangenschaft sich 
befönden, nicht als Verriither, sondern als \ eiiheidiger des 
Königs und des Vaterlandes. Gerson fragt seine Haupt- 
gegner, ob de nicht das leibliche und geistliche Wohl des 
Herzogs Ton Borgand wollten; und da der ßedlier an einer 
bejahenden Antwort nicht zweifeln kann, fordert er sie noch 
einmal auf, an der Yerurtheilung der Lehrsätze des Jean 
Petit zn arbeiten. % 

Dieses war nicht bloss ein Kampfmittel, es war Ausdruck 
seiner innigsten religiösen Üeberzeugung. Gerson fühlt« sich 
im Angesichte der hohen Versammlung als Vertreter der 
christlichen Moral; allein er hielt sich zugleich für zu schwach, 
um seine hohe Aufgabe durch Worte zu erledigen: war es 
ihm doch unmöglich, dieselbe ganz in seinem Geeiste zn 
exfiusen. 

Das Concü mochte wol fOr einige Augenblicke für die 
Ideen Gereons Partei ergreifen, allein, die welche das thaten, 

triumphirten nicht, sei es, dass die Synode in ganz richtigem 
Gefühle diese Fragen nicht als so wichti«' und drin<2;end an- 
sah, sei es^ — was jedoch weniger der jb'ali gewesen sein 
kann — dass ne sich zn sehr Ton politischen Bücksichten 
leiten Hess. 

Ffir jetzt schienen diese ein Einschreiten zu Gunsten 
Geraon's zu gebieten, denn nicht nur der iranzSsische König 
und die üniyersü&t Ton Paris, sondern auch der deutsche 

Konig Sigismund verlangten*) Oassation des TJrtheiles der 
drei Cardinäle, welche das Vorgehen des Bischofs von Paris 
als nichtig erklärt hatten. Die drei Cardinäle betonten in 
der am 2b.Jusi. gegebenen JQrklärung, dass sie nicht über 
die Sätze an sich entschieden, sondern nur den Bischof von 
Paris incomjpetent gefunden hatten, über solche Fragen irgend 
etwas endgiltig festzusetzen* Gerson wollte im Gegentheile 
den PriUaten dieses Becht zugestehen, insofern durch gewisse 
Lehren sonst Zwietracht in dem Volke Terbreitet wfirde; 
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er unterliess auch nicht darauf hinzudeuten, wie man bei 
Beuitheilung der Sätze von Wyclef und Hus auf die 
Univeraiiaten von Oxford und Prag groase Büeksicht ge- 
nommen habe. 

Neue Mahnschreiben des Königs von Frankreich und der 
üniversitSrt von Paris langten an, der Herzog von Burgund 
forderte ebenfalls seine Gesandten auf, vereint vorzugehen 
und ihre Verhandlungen cj'elieiiii zu halten. Die deutsche 
Nation hatte sich dahin erklärt, daas die Angel^enheit des 
Jean Petit nicht vor der Glaubenskommission sondern vor 
dem ganzen Ooncile verhandelt werde, allein die Mehrzahl 
schien alles einem späteren Gondle und dem kOnfliigen Papste 
überlassen zu wollen. Nun hatte das Ooncü in der That die 
Pflicht, über Häresien ein Urthefl zu föUen. Die französi- 
schen Gesandten verlangten zunächst nur dieses (Oct. 1416) : 
man solle kundthun^), ob die neun Sätze des Petit richtig 
oder falsch seien; denn man könne die Christenheit darüber 
nicht im Unklaren lassen. Die Freunde des Herzogs von 
Burgund suchten stets ihren Hauptgegner Gerson zu ver* 
drängen, man griff ihn ohne Rast in Schriften an und 
dessen Stellung') wurde so geföhrdei^ dass ihm der K5nig von 
Frankreich unter dem 11. Octobg r einen Sieherheitsbrief aus- 
stellte; Gerson konnte dadurch freilich erkennen, welchen 
Wertli ivai-1 VI. auf seine Erhaltung setzte, aber auch wie 
sehr sich seine Stellung zum Concile verändert habe. Zu 
Constanz war sein Wirken in der That während des Jahres 
1416 ohne Erfolg, was ihn um so tiefer betrüben musste, als 
doch das Concü unter- seiner Mitwirkung früher die Häre- 
sien des Hieronymus von Prag verurtheüt und diesen trotz 
seines Widetra& unter Gfersons Beistimmung in den Kerker 
zurückgebracht hatte*). Man konnte aber kein Innehalten 
von Seite des Kanzlers erwarten: er wollte trotz der baaren 
Unmöglichkeit einen ihm günstigen Beschluss von der Synode 
erzwingen. 

«) Opp. V 646. ») Opp. V671 72. ») Gers. Opp'. T 650-56, 688. 
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So kam er denn in seiner am Feste des hl. Antonius 
(17. Januar 1417) gehaltenen Bede^) auf diese Fragen zu- 
rück, beschwor die Anwesenden, die Irrthümer mit ihren 

Vertlieidigeren auszurotten und die Ehro der hohen Ver- 
sammlung zu wahren. 

4. Scheitern bei der Papstwahl. 

Die Versammlung dachte damals an die Absetzung des 
Papstes Benedict und Gersou ermutliiirte sie, indem er mit 
Freuden die Superiorität des Concils über die Päpste aussprach. 
Der Kanzler hielt an diesem Grundpfeiler conciliarer Thätigkeit 
während aller StOrme, denen ihn die Angelegenheit Jean Petit 
aussetzte; entschlossen fesi Er sprach sich in diesem Sinne 
in einem damals veröffentlichten Traktate ans*), der seiner 
Bede als Oommentar dienen sollte. 

Diese Schrift ist für die Gesammtheit seiner Auffassungen 
in jenem Momente sehr belehrend. Gereon bedauert zunächst 
die Menge der Decretalen und jene gefährliche Neigung, an 
sich weniger bedeutende Vergehen, wie Uebertretung der 
Fastengebote und Sonntagsgesetze, den frevelhaftesten Um- 
gehungen der Hauptgesetze in der Bestraiimg gleichgestellt 
zu sehen. Lange wägt darauf Gereon die Vor- und Nach- 
tfaeüe des Beiehthums und der Armuth des geistlichen Sten- 
des ab, ohne sieh am Schlüsse für eine der hierüber herr- 
schenden Ansichten zu erklären, indem er auf die Gesinnung 
der betreffenden geistlichen Person das Hauptgewicht legt. 
Allein was Gerson niclit genug rügen kann, das ist der 
Mangel wahren Schriftverständnisses bei den l^rälaten; diese 
haben keine Liebe für theologische Studien, überlassen die- 
selben den Men<licanien, deren ausschliesslicher Tfrinflngg der 
Kirche nachtheilig sei. 

Auch hier kommt er auf die Angelegenheit des Jean 
Petit: ^r meint, das Concil scheine die Verdammung der 
häretischen Sätze nicht zu wagen; das sei aber ein Zeug- 

0 V. d. Hardt IV 1067. Gen. Opp. II 349. 
») Opp. V 866. 79. 
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nifls seiner Furcht und selbst Feigheit^ oder es sei in dieser 
Sache noch zu keiner Üeberzeugung gelangt: dann beweise 
es seine Blindheit und seine ünerfithrenheit; oder endlich: 

es wolle die Lehren nicht verurtheilen : in diesem Falle 
mangle ihm die Liebe und das (Ter<'chtii^keitsgeluhl. Er 
fordert die Verdammung noch einmal im Namen seines 
Königs und der Universität von Paris: d&a Concil solle nicht 
vergessen y dass es häretische Lehrmeinungen yerdammi 
habe^ auch wenn sie — mit sichtlicher Anspielung auf die 
Anhänger Yon Hus in Böhmen — nicht so einstimmig wie 
die des Jean Peüt von Fürst und Volk verworfen wurden. 
Wenn man diese Angelegenheit dem zu erwählenden Papste 
überlasse, so müsse man befürchten^ dass sie nicht beendigt 
würde, indem der Papst die Unentscliiedenlieit des Concüs 
zu Gunsten seiner Unthätigkeit anführen werde. 

Wolle man vorwärts kommen, so müsse man mit der 
bisherigen Weise der Untersuchung brechen^ nicht mehr ge- 
heim und in Schriften die Angelegenheiten behandeln, son- 
dern sie im Oardinalkollegium und m den Nationen frei 
besprechen und von Sachkundigen strenge untersuchen lassen. 

So zeigte Gerson der Synode einen Weg, auf dem sie 
notliwendig zu einer Entschliessung in diesem oder jenem 
Sinne gelangen könnte. Eine solche hätte man eher erwarten 
können, wenn Sigismund, der Vogt des Concils, nicht seine 
Zeit durch festliche Versitlinnngsversuche zwischen Frankreich 
und England vergeudet hätte. Die Bückkehr Sigismund's 
nach Gonstanz, um den 27. Januar 1417 , war geeignel^ den 
Vorschlagen des franzosischen Kanzlers eher einen Erfolg 
zu sichern. Gerson hielt auch bereits den 2. Februar eine 
Rede, in welcher er') besonders auf den den Fürsten feind- 
lichen Charakter der Sätze des Jean Petit aufmerksam machte. 
Wenige Tage nachher las er in der Fanlskirche eine ])Freits 
früher verfasste Abhandlung *über die kirclüiche Gewalt', 
welche die Bechtmässigkeit der Schritte verbürgen sollte. 
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welche ') <lii« Cüiicil gegen Benedict XIIT. zu iliun für iiötliig 
linden würde. Es verstellt sich, daas Gerson Ijei der lier- 
kömmlicheu Anschauung, die er durch Jalirzelinde Teitreten 
hatte, blieb, und dieselbe etwa in folgenden Sätzen aussprach. 

Das Goncil Tertritt die allgemeine Eiiche, die ihre Macht 
tuunittelbar von Christas hai Der Papst ist ihren Aus- 
sprachen unterworfen; seine Gewalt darf daher nur so gross 
sein, als daraus den flbrigen Gliedern keine Nachtheile er- 
wachsen. Die Synode kann einzelne Glieder aus der religiösen 
Genieinschal't ausschlie«8en, .sie wird Gesetze aufstellen und 
selbst den weltlichen Arm zu deren Auf reck thaltung in An- 
spruch nehmen. JDbre Aufgabe ist so umfassend^ dass sie 
unmöglich nur dem Oberhaupte ausschliesslich anyertraut 
werden kann; sie muss die Mensehen rein bewahren, durch 
Rede und Lehre unterrichten und durch die Sakramente yer- 
YoUkommnen. Die Yersammlung soll auf Abschaffung aller 
der päpstlichen Rechte dringen, welche erst im Verlaufe der 
Geschichte erlangt wurden und zum Wesen des rapsttluims 
nicht niUhig sind. Der Papst muss durch seine Gewalt nicht 
die übrigen Theile der isorche erdrückeu; man soll daher den 
unteren Geistlichen eine Entscheidung in Glaubenasachen 
belassen. 

Gerson sieht in der Unterlassung der Feier allgemeiner 
Synoden einen der Hauptgründe des kirchlichen Yerfolles; 
er dringt auf ihre Abhaltung und bezeichnet die B^le, in 

denen sich dieselben •auch ohne Bewilligung oder Einladung 
der Päpste versammeln können. Die Kirche besitzt immer 
die gleiche (iewalt^ allein die Ausführungsmaääregelu kömieu 
nach Zeiten und Orten wechseln. 

* Gerson gab in diesem Traktate nur die allgemeinen 
Grundzüge seines Systems, er machte Yon denselben speciell 
gegen den Papst Benedikt XTTT. Anwendung'). Dieser hatte 
in einzelnen Dekreten jede Appellation vom päpstlichen 
Stuhle verboten, er •schien desshalb Gerson strafbar, da es 
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unvernünftig sei, zu behaupten, dass der Papst, der wie jeder 
Beiner christlichen Mitbrüder sündigen könne; keinen Eicliter 
auf der Erde habe. In dieser Beziehung war die hohe Ver- 
fMimnilnTig eulig: der letzte der drei streitenden Päpste, 
Benedict XM. , wurde den 2 6. Juli 1417 feierlich seiner 
Würde beraubt. 

Die Kirche hatte nach vielen Mühen ihre Einheit in 
dem Papstthume wieder gefunden, Gerson hatte in diesem 
Siampfe immer in erster Linie gestanden; jetzt hätte man 
mit der Beformation der Sitten in Haupt und Gliedern be- 
ginnen und auch die Attribute der päpstlichen Gewalt Ter- 
mindern können. Doch zu lange hatte die Christenheit 
während des Schismas geseufzt, um nicht zuerst wieder ein 
Hau2)t an ihrer Spitze sehen zu wollen. Man hielt nachher 
immer noch eine Eflorniation durchführbar. 

G^erson hat sich über diese entscheidende frage nicht 
näher geäussert^); allein eine sofortige Neuwahl war nach 
allem bisher Bemerkten seinen Frincipien nicht zuwider 
(s. o. S. III); er Hess nur in Fällen äusserster Nothwendig- 



') AscliLiich, rjopcli, Kaiser Si<^imuuls 11 '208 lucint zwar, Gerson 
habe mit seinem i'reunde, dem Cardinal d'Ailly, jetzt die An.sicht ge- 
ibeilt, Uaüä selbstBÜchtig sui uud gegen das Wohl der lürclic handle, 
wer YOr der Wahl des Papstes eine Befotmation der Kirdie betreibe. 
Aber ein Beweis für diese Ansicht scheint zu fehlen: die zunächst 
citirten Stellen beziehen Hieh anf Anderes. Schwab S. 654 Z. 35 nennt 
andci-seits Gerson unter den Dootoren, welche noch am 11. J^ej)temljcr, 
d. h. nach der heftifrcn Rede <rAilly's zu Gunsten ssoi'urtif^er Papst- 
wahl vom 25. August, die ReforniTragon zuerst zu behandelt wünachtcn. 
Auch hiefür msügelt aber ein ausdrückliches Zengniss, das, soviel wir 
sehen, van Gersons Hand für diesen Moment flberhaupt sidit nach- 
weisbar ist Sollte ihm selbst die ünhaltitodbeit seiner Position klar 
gi \u:> I u sein? Unter den ernannten Wähle rn Martinas V. befand er 
sicli uiclit, was für die Sthnmung bezeichnend ist. Bchwerlicli liatte 
er übrigens doch Erheblichen gegen die Couclusionen ex articulis lidei 
einzuwenden, welche sich in der damaligen Consultatio theologorum 
(Marlene^ thc&>aurus II 1782) finden dass: 1) die Kirche 'ad consam- 
mationem secnli* nicht ohne Papst bleiben, 2) die Wahl im Falle 
einer Erledigung nicht gehemmt werden dürfe, 3) jeder fBr Besdüen- 
nignng der WaU sorgen müsse. — B. 
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keit eine zeitweilige Sedisvakanz zu^ und er ho£Ete^ daas die 
Synode ihre Rechte dem Oberhanpte gegenüber wahren 
werde, da sie bis dahin in deren Yertheidigimg so eifrig 
gewesen war. Die Ansichten der Nationen giengen ausein- 
ander; die Italiener und die Spanier drangen auf eine Neu- 
wahl, die Franzosen befürchteten dabei einen überwiegendon 
Einfluss Sigismunds, der seinerseits zuerst eine Jictorm forderte. 
Sigismund stützte sich zugleich auf die englische Nation; allein 
diese yerlor durch den Tod des Bischofs von Salisbury den 
Hauptvertheidiger der Beform, die hierauf verschoben wurde. 
G^erson wollte sich wolil in dieser Frage nicht von seinem 
Freunde, dem Cardinal d'Ailly, trennen, der mit den fibrigen 
Oardinälen die sofortige PapstwaU wflnschte; eine Art Miss- 
muth mochte sich dazu seiner bemächtigt haben, da er die 
Versammlung so hinhaltend in Bezug uut" die Sätze des Jean 
Petit fand. Den 11. November 1417 wurde die neue Papst- 
wahi vorgenommen; der Erhobene nannte sich Martin Y. 

5. Vergebliche Schlussbemühungen. 

Wie richtig Gerson sein GefÖhl geleitet hat, als er schon 

zwei Jahre früher auf die Nothwendigkeit der Bestimmung 
einer Reform in der Kirchendisciplin vor der Papstwahl 
drang'), sollte sich nun sogleich zeigen. Martin V. war den 
verlangten Reformen in ihrer Gesammtheit besonders wegen 
der Entsetzbarkeit des Papstes^) nicht günstig, zögerte ab- 
sichtlich und suchte Alles durch Goncordate mit ;den einzelnen 
Nationen abzusdkliessen. Ja er erliess bei einer noch za er- 
erahnenden Gelegenheit am 10. März 1418 das Verbot jeder 
Appellation Tom Papste an das Concil. Dadurch wurde die 
Autorität der Concilien, besonders desjenigen von Constanz, 



0 Opp. II p. 278: Expedit autem nunc ante Bninmi pontdficia 
electionem ita fieri (i. e. usum pot^statis suinnii pontificia certis lopri- 
bns ot statutis limitari) circa iiuilta generalem stiitwm ecclosiae con- 
pouentia, in quibus sumini poutiüces usum pleiiitudiiiis suae potcistatis 
paBsiin niiius TSKterant hi abamm. 

«) Schwab S. 663. 
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in Gereons Sinne Yendehiet, die H^;emonie des Papstes 
wiederum verkündet. 

Wie hätte Gerson das riiliig mit ansehen können, da 
die Haii})tpunlvtc, für die er seine vollste Lebensthiitigkeit 
eingesetzt hatte, mit einem Schlage entschieden waren! 
Noch einmal machte er auf den Beschluss der Synode vom 
6. Ap ril 1415 aufmerksam*), durch welchen die Superioritat 
der Goncilien als Glaubensartikel aufgestellt worden war. In 
seinem Tractate 'fiber Appellation vom römischen Stuhle in 
Glauhenssachen')' deckt er das Geschehene in seinen Wider- 
sprüchen und Folgerungen auf^ gestützt auf seine wiederholt 
erörterten Ansichten über die Kirchendisciplin ; er macht, 
wie zu erwarten, Martin V. den Anspnich auf Entscheidung 
des apostolischen Stuhles in Glaubenssachen streitig. 

Allein wenig Erfolg hatte dieses Bemühen; ohne 
offenen Widerspruch von irgend einer Seite her konnte Mar- 
tin Y. am 22. April 1418 das Condl schliessen« Ganz an- 
ders als in der Angelegenheit wegen Hns, in noch gesteiger- 
tem Mässe als* selbst in der Sache des Jean Petit, konnte 
von einem Einilusse Gersons keine Rede mehr sein. 

Wie Gerson seine Ansichten in Bezug auf die Kirchen- 
disciplin unverändert beil)ehielt, so verhielt er sich ähnlich 
gegenüber autonomen Aufstellungen von Meiuungeni die über 
die Schranken der gegebenen Verhältnisse hinausgiengen, na- 
mentlieh in den Angelegenheiten, der Flagellanten, der CSaliz- 
tiner und des Johann von Falkenberg. 

Gereon richtete, die Ersteren*) betreffend, einen Brief 
an den Glaubensinquisitor Yincenz Ferrer in Spanien, um 
den sich diese Secte schaarte, und der, allgemein geachtet^ 
das Auftreten derselben zwar nicht billigte, jedoch in seinen 
die Missbräuche der Kirche angreifenden lieden nicht eifrig 
genug bestritt. £r bat denselben, nach Constanz zu kommen, 
um hier mit eigenen Augen das allgemeine Concil ztf sehen 



0 Opp. II 390 unten. «} Opp. II 303—308. 
*) Opp. n 668. 
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lind zugleich alle Anwesenden von der Grundlosigkeit jeuer 
Gerüchte zu überzeugen^ welche sich im Volke und in der 
Yeisammlung über seine Bechtgläubigkeit verbreitet hätten. 
Gerson ist überzeugt, dass die Zubdrer die Beden Ferrers 
nicht recht verstanden oder böswillig yerkehrt hatten, da er 
selbst wissen musste, dass die Kirchefrüher die Ansichten der 
Geissler verworfen habe. Gerson stimmte darin vollständig 
mit ilir überein und veröffentlichte einen Tractat^) (18. Juli 
1417) gegen diese Secte. • 

Er verlangt hier von jedem Christen strenge Beobachtung 
der Gebote Gottes: man dürfe sie nicht übertreten, wie es von 
Seiten der Geissler geschehen sei, die sich durch ihre harten 
Büssungen Grott wohlgefällig machen wollten. Allein, es sei 
dem Menschen nicht erlaubt, in dieser Weise seiner Phan- 
tasie zu folgen; er möge stets nur das thun, was seine Oberen 
und Gott von ihm fordern, und das tägliche Leben führe 
auch genug Mühen und Drangsale mit sich, so dass mau 
dieselben nicht noch durch Kasteiungen zu vergrössem habe. 
Gerson befürchtet Aufruhr, Zwistigkeiten in jenen Staaten, 
in welchen die Geissler sich zeigen: man solle sie über ihre 
verfehlte ascetische Richtung belehren und sie davon in 
Eenntniss setzen, dass das Gondl noch nicht über die Zu- 
lässigkeit ihrer Versammlungen entschieden habe und dass 
es desshalb geratliener sei, dieselben zu unterlassen. 

Perrer kam aber nicht nach Constniiz, obwohl er sich 
des Concils Beschlüssen ganz zu unterwerfen vers|u;icb, und 
so wurde auch diese Angelegenheit nicht beendigt. Gerson 
hatte freilich bereite darauf hingedeutet^ welche Gleichgiltig- 
keit die Flagellanten den Sacramenten gegenüber zur Schau 
trügen. — 

Die eben damals (1417) enstandene Schrift Gerson's ^egen 
die Caliztiner basiert auf der am 15. Jnni 1415 von dem Condle 

beschlossenen Verwerfung der (Ende 1414) in Böhmen auf- 

*) Opp. II 660—664. y. d. Hardt III, 94* IV 1856. 
>) y. d. Hardt IV 1808. Opp. I 467 sqq. VgL Falacky a. a. 0. * 
III 1, 885.£lgde., 849. 
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gekommenen firüieilung des Kelches an die Laien. Diese 
Arbeit geht davon ans, dass die heilige Schrift Bogel des 
Glaubens sei; jedoch die Eirdie allein könne dieselbe er- 
klären, ihr Urfheil stehe Aber dem einzelner Kirchengelehrten, 

die Kirelie liube nie den (Jeniiss des Sacramentes unter beiden 
Gestalten erklärt, so da.ss die Calixtiiier im Irrtluim seien. 
Gerson will zu deren Bekämpfung nicht nur Belehrung, son- 
dern auch den weltlichen Arm anwenden: Sigismund, meint 
er, könnte in dieser Hinsicht das Meiste thnn, da ja aach die 
Irrlehre im Gebiete, seines Bruders ihren Anfang genommen 
habe. Man sieht^ ^e die Meinung G^ons Sigisnnmd auf 
die Bahn der Hussitenkriege zu lenken angelegt war. Da- 
gegen soll den Böhmen auch durch That und Beispiel bewiesen 
werden, dass nicht Hass oder Neid, sondern nur der Eifer 
für den Glauben und das Heil ihrer Seelen das Vorgehen des 
Concils gefordert habe. Sie werden sich am l)('sten davon 
selbst überzeugen, wenn sie das Concil gleich entschieden 
gegen nicht weniger gefährliche Irrthümer aufbreten sehen. 

Die letsctere Bemerkung zeigt, dass Gerson nnbefiriedigt 
immer noch an die Angelegenheit des Jean Petit dachte und 
noch in den früheren Anschauungen stand. Diese Sache wurde 
aber vom Concile nicht mehr behandelt, Gerson hofiPte jedoch 
auf einem Umwege sein Ziel zu erreichen. Er drang nämlich 
auf A^cidarumung der Lehrmeinungen des Johann von 
Falkenberg, der *), zu Gunsten der Sätze des Jean Petit auf- 
getreten, was gegen die Polen und ihre Könige gepredigt 
und deren Tödtong als Schismatiker yerhuigt hatte. Wladis- 
lans n. Ton Polen yerlangte die Verdammung solcher An- 
sichten und er £uid bei jenen Franzosen, die inmier gegen 
Jean Petit geldbnpft hatten, entschiedene Ünterstfitzung^). 
In vereint-em Manifeste forderten die beiden Nationen von 
dem Concile noch einmal die Verdammung der in Frage 
stehenden Principien; denn sonst hätte es seine Aufgabe 
nicht Yöllig erfüllt und könnte man demselben Geringschätzung 

0 Schwab 8. 665. *) Opp. Geis. Y 1080^39 It 689, 
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des Königs Ton Polen, der üniyersitat von Paris und des 

Königs You Ficinkreich vorwerfen, die eine Entscheidung ver- 
hingteu, welche der Kircheuversammlung selbst zur höchsten 
Ehre, gereichen würde. 

AUeiU; trotz Gersons und der beiden Nationen Driugen^ 
Hess, wie begreiflich, das Ooncil die Angelegenheit unent- 
schieden, worauf die Polen an das künftige Goncil appellir- 
ten. Eben diese Appellation veranlasste Martin Y. durch 
Verbot jeder Berufung vom Papste an das Ooncil in Sachen 
des Glaubens, wie oben erwähnt, allen Bemühungen von der 
Art derjenigen Gersons vorzubeugen. — 

Aus der Stellung als treuestcs Organ der Stimmung und 
Tendenz des Concils, ja als Tonangeber in gewissen Rich- 
tungen war Gerson von Stufe zu Stufe durch die Consequenz 
der Ums<»nde im Zusammenwirken mit der eigenen Haltung 
yerdi&igty der nächsten Umgebung entfremdet worden. 

So musste er mit der traurigen Gewissheit von Con> . 
stanz scheiden, dass hier sein Wirken für Eirchenreform und 
ünterdrftdcung französischer Irrlehren beinahe yerge])lich ge- 
wiesen sei. Er kelirte zunächst nieiit nach Frankreich zurück, 
wo der Herzog -Johann von Burgund übermächtig geworden 
war^ Erst nach dessen Ermordung (Sept. 1419) konnte er 
es wageU; sich nach Lyon in die Nähe seines Bruders zu be- 
geben^ der als Abt an der Spitze eines dortigen Klosters 
stand. Er verzichtete in tiefer Zurttckgezogenheit auf weitere 
Betheiligung an den Prägen der allgemeinen Eirchenleitnng 
und widmete sich neben frommen Werken literarischen ün- 
tersuehungen und Ermahnungen ans dem Gebiete der Theologie. 

Nach seinem Tode am 12. Juli 1429 äusserte die Bevöl- 
kerung von Lyon ihre Verehrung für ihn, den an den Stätten 
seines Hauptwirkens schon fast Vergessenen^ noch lange an 
seinem Grabe 

Schwab S. 774 flg. — Der Verfasser bedauert schliesslich be- 
merken SU mfiasen, dass er von der sahhreichen neuem firansteischen 
litemtor über Genen, welche er triünrend eine« ISagem AufenÜiiiltes 

in Paris vollständig kennen gelernt zu haben glaubt für den vorliegen- 
den Zweck Bchlecbtexdigs keinen Gebrauch machen konnte. 
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